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Der letzte Mahnruf!
Die zweite Leſung der „Wahlrechtsvorlage“ im Plenum des Dreiklaſſenhauſes beſtätigt den planmäßig organiſierten Wahl

rechtsbetrug.
Das einzige Ziel der Volksbetrüger iſt nur noch, Komplizen für ihr Verbrechen zu gewinnen. Schon haben Konſervative

und Jentrum den erſten Schritt getan, um die Nationalliberalen einzufangen: ſie haben am Sonnabend die Privilegierung
der Abiturienten, der „Gebildeten“ beſchloſſen, die in Zukunft aus der dritten in die zweite Klaſſe geſchoben werden.
Dadurch wird die dritte Klaſſe völlig und rein proletariſch die Klaſſenzerſpaltung alſo noch verſchärft.

Privilegien für die „Gebildeten“ iſt das Ziel der Nationalliberalen. Vielleicht werden ſie durch weitere kleine Block-
brocken für das Volksverbrechen dieſer Wahlrechtsverſchlechterung geködert. Der Schacher wird in wahnſinniger Eile betrieben.

Am heutigen Montag wird die zweite Leſung beendet. Am Mittwoch, 16. März beginnt die dritte und letzte
Leſung, die entweder am gleichen Tage, ſpäteſtens aber am Donnerstag, 17. März, beendet iſt.

Nur am Dienstag, 15. März, bleibt dem zu prellenden Volke noch eine Stunde Zeit, um ſein Arteil über dieſe
Schmach abzugeben, zum letzten Male ſeine Forderungen zu formulieren und noch einmal den Ernſt und die Ent ſchloſſenheit
des Wahlrechtskampfes zu beweiſen.

Das Volk muß die Dienstag- Verſammlungen zu gewaltigen Demonſtrationen für die Wahlrechtsgleichheit machen!
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Die Verhandlungen im Klaſſenhauſe.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Sonn
abend die Verhandlungen über die Wahlrechtsvorlage
fort. Zunächſt hielt der „leitende Staatsmann“, nachdem
geſtern ſeine Teilnahmsloſigkeit an der Beratung über dieſe
für Preußen wohl wichtigſte Geſetzesvorlage von den Rednern
der Linken kritiſiert war, es für an der Zeit, ſich zu einer Rede
zu erheben, die ebenſo kurz wie inhaltslos war. Ganz über-
flüſſigerweiſe verſicherte Herr v. Bethmann Hollweg, daß die
Regierung von einer Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen nichts wiſſen wolle. Das hat auch kein Menſch
erwartet, ſondern die Frage der Linken ging lediglich dahin,
wie ſich die Regierung zu den, die urſprüngliche Regierungs
vorlage teilweiſe noch verſchlechternden Kommiſſionsbeſchlüſſen
ſtellt. Und dazu ſagte Herr v. Bethmann Hollweg nichts, aber
auch rein gar nichts. Obwohl der Gang der Verhandlungen
im Plenum zeigt, daß der ſchwarzblaue Blos auch nicht die
kleinſte Konzeſſion zu machen gewillt iſt, ſah der Miniſterpräſi
dent in dieſen Beſchlüſſen immer noch nur ein Proviſorium und
will ſeine endgültige Stellungnahme erſt abhängig machen von
der endgültigen Stellungnahme aller großen Parteien des
Hauſes. Das zielt natürlich auf die Nationalliberalen ab, die
noch am Freitag den Mund ſehr voll genommen haben und
ſogar noch am Sonnabend durch den Abg. Schiffer eine
ſtellenweiſe recht entſchiedene Polemik gegen die Schwarzen und
Blauen hatten halten laſſen. Der fernere Verlauf der Debatten
aber zeigte, was von den ſchönen Reden dieſer Partei zu halten
iſt, daß ſie bereit iſt, die Hand des Herrn v. Heydebrand zu er-
greifen, auch wenn die Hand leer iſt. Die Beratung nahm
ihren Ausgang von dem S den Zentrum und Konſerbative
in der Kommiſſion inſofern auf die Bedürfniſſe des platten
Landes zugeſchnitten haben, als ſie die Stimmbezirke um die
Hälfte verkleinerten. Damit iſt auch der Kreis, aus dem die
Wahlmänner genommen werden müſſen, ein ſehr kleiner, und
es iſt auf dem Lande unſerer Partei ſo gut wie unmöglich ge-
macht, einen Wahlmann, der nachher öffentlich wählen muß,
ausfindig zu machen. Die Nationalliberalen verſuchten die
relativ beſſere Beſtimmung der Regierungsvorlage wieder her
zuſtellen, hatten jedoch damit kein Glück. Mit 34 Mehrheit,
über die, Dank des elenden Dreiklaſſenwahlrechts, Konſervitive
und Zentrum verfügen, wurde der Antrag abgelehnt und ſomit
auch weiterhin dem Terror der Großgrundbeſitzer auf dem
Lande, und damit einer unerhörten Vergewaltigung der Wäh-
ler, Tür und Tor geöffnet.

Jn der Debatte über dieſen Paragraphen war es, in der Herr
v. Heydebrand den Nationalliberalen zuredete wie einem
kranken Schimmel, doch ja mitzuwirken an dieſer „Sache des
Vaterlandes und damit dem Volke gegenüber auch ihr Teil
Verantwortung für die Wahlrechtsvorlage zu übernehmen. Und
dieſes Liebeswerben des konſervativen Führers war nicht um-
ſonſt. Dr. Friedberg erhob ſich alsbald, ſagte zwar den
Konſervativen noch einige Bosheiten, aber im übrigen kam be-
reits das Bedauern zum Ausdruck, daß ſich die Gegenſätze ſo
ſcharf zugeſpitzt hätten. So werden wir es denn erleben, daß
die Zollwuchermehrheit des Reichstages ſich nun in Preußen
zuſammenfinden wird, um eine Wahlrechtsreform zu verab-
ſchieden, die von allen Freunden des Fortſchritts und der Kul-
tur als eine blutige Verhöhnung aufgefaßt werden muß. Ver
gebens war eine gutgemeinte Rede des freiſinnigen Abg. Ho ff-
der an der Hand einwandsfreier Zahlen und überzeugend für
jeden, der Gründe hören will, die Widerſinnigkeit der Verkoppe-
lung von geheimer und indirekter Wahl auseinanderſetzte. Der
Konſervative v. Pappenheim konnte ſchon ſehr zuverſicht-
lich tun, gebrauchte kein ſcharfes Wort mehr gegen die Natio
nalliberalen und freute ſich, daß bei dieſen die Zeit der „Ver-

ärgerung“ nun vorbei ſei. Nur die Fortſchrittliche Vorkspar-
tei, für die Dr. Pachnicke ſprach. bleibt feſt in der Ablehnung
jeder Reform, die nicht die ditekte und geheime Wahl bringt.
Durch einen brutalen Schlußantrag verhinderte man einſere
Partei, von ihrem Standpunkt aus die Volksfeindlichkeit der
Kommiſſionsbeſchlüſſe zu dieſem Paragraphen klarzulegen. Der
nationalliberale Verfuch, die Drittelung in den Urwahlbezirken
zu beſeitigen und die Einteilung der Wähler einheitlich für die
ganze Gemeinde vorzunehmen, wurde abgelehnt, aber nur des
halb, weil das den Beſitzſtand des Zentrums im Weſten ge
fährden würde. Gleichfalls abgelehnt wurde ein national-
liberaler Antrag, die ſogenannten Viermarkmänner in Fünf-
markmänner zu verwandeln. Hier mußte wiederum das Zen-
trum den Konſervativen Rechnung tragen. Genoſſe Borg-
mann nahm hierbei Gelegenheit, die Zentrumsarbeiter auf
die volksverräteriſche Schacherpolitik ihrer Partei hinzuweiſen.

Die Beratung gedieh bis zu den von der Kommiſſion ge-
ſtrichenen Paragraphen über die Privilegierung, die vom Ple-
num beſtätigt wurde. Auf Grund eines konſerbativen An-
trages wurde nur den Wählern ein erhöhtes Wahlrecht einge-
räumt, die zwölf Jahre lang das „Reifezeugnis“ haben. Auch
hier ſchnitt man unſerer Partei brutal das Wort ab, die
dieſe Ungerechtigkeit nachweiſen und das Zentrum auch hier
als den Stallknecht der Konſervativen brandmarken wollte.

Neue Bildungsprivilegien:
Das Zentrum fährt fort, bei der Beratung der Wahlrechts-

vorlage Schändlichkeit auf Schändlichkeit zu häufen. Es ſtimmt
nicht nur für die Beibehaltung des Klaſſenſyſtems, nicht nur
für das indirekte Wahlrecht, ſondern ſogar auch für neue
Privilegierungen. Mit ſeiner Hilfe iſt am Sonnabend
eine Beſtimmung angenommen worden, durch die den Beſitzern
von Abiturientenzeugniſſen neue Vorrechte eingeräumt werden.
Wer ein Abiturientenexamen gemacht hat, der ſoll aus der
dritten in die zweite Wählerklaſſe aufrücken dürfen. Das
Prinzip der ſogenannten Bildungspopularität, wo-
durch die ſtudierten Söhne wohlhabender Eltern vor dem „un-
gebildeten Volk“ privilegiert und ausgezeichnet werden, hat
einen erſten Sieg erfochten mit Hilfe des Zentrumsl!

Als Feindin des gleichen Wahlrechts, als die ſie ſich am letzten
Freitag entlarvt hat, handelt die Zentrumspartei ganz konſe-
quent. Statt die alten Privilegienmauern niederzureißen,
hilft es neue errichten. Was aber werden die chriſtlichen
Arbeiter dazu ſagen?

Bartſcher, Belzer, Beyer, Giesberts, Gronowski, Jmbuſch,
Sauermann. So heißen die ſieben Zentrumsabgeordneten, die
am Freitag bei der Abſtimmung über das all gemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht den
Volksverrat ihrer Partei nicht mitmachten. Jndem die
genannten Abgeordneten mit den Sozialdemokraten, Frei-
ſinnigen und Polen gegen ihre eigene Fraktion
ſtimnmtten, ſind ſie zu unwiderleglichen Zeugen für die Schuld
des Zentrums geworden.

Aber was gedenken die ſieben Diſſidenten des Zentrums
weiter zu tun? Sollten ſie am Ende glauben, ſie hätten ſich
durch ihre Abſtimmung am 11. März genügend gedeckt und ſie
dürften jetzt das alte Spiel ruhig weiter treiben, ſo befinden ſie
ſich doch in einem ſtarken Jrrtum. Eine Abſtimmung, wie
jene vom 11. März, hat ihre Konſequenzen, werden dieſe nicht
von den Abgeordneten ſelbſt gezogen, ſo werden die Wähler
ſie ziehen müſſen.

Am 11. März hat das Zentrum mit den Junkern und gegen
ſeine eigenen Arbeiterabgeordneten das gleiche und direkte
Wahlrecht niedergeſtimmt. Wollten angeſichts dieſer Tatſache
die Arbeiterabgeordneten weiter im Dienſte der Zentrums
partei bleiben und die Taten dieſer Partei zu decken verſuchen,

dann würden ſie damit anders handeln, als ſie denken und
müßten der allgemeinen Verachtung Sie wür
den als getreue Knappen einer Partei, die vor ihren Augen die
Rechte des Volkes mit Füßen trat, verächtlicher ſein als dieſe
Partei ſelbſt. Was die Herren Bartſcher, Belzer, Beyer, Gies
berts, Gronowski, Jmbuſch und Sauermann getan haben, das
genügt wohl, um das Zentrum zu verurteilen, nicht aber
um ſie ſelber zu rechtfertigen.

Die Herren werden noch zu beweiſen haben, daß ſie nicht bloß
gegen ihre Partei geſtimmt haben, um ſich ein Alibi zu
ſchaffen, ſondern daß ſie wirklich bereit ſind, Arbeiter
intereſſen zu vertreten auch gegen den Volksverrat
ihrer eigenen Partei. Dazu ſind ſie als die erſten verpflichtet,
weil ſie die nächſten dazu ſind! Verſäumen ſie dieſe Pflicht,
ſo zeigen ſie, daß ihre Abſtimmung weiter nichts als ein auf
Täuſchung der Wahlen berechnetes taktiſches Manöver geweſen
iſt, daß ſie mit tragen an der Schuld ihrer Partei und daß ihnen
bloß der Mut fehlt, fie auch mit zu ver antworten.

4

Der Ernſt der Situation.
Der Vorwärts ſchreibt:
Die Bewegung der Maſſen iſt ein guter Lehrmeiſter und

dem Junkerhochmut iſt zum erſten Male ein kleiner Dämpfer
aufgeſetzt worden. Der Ernſt der Situation iſt den über-
mütigen Herren nach ihrem eigenen Geſtändnis plötzlich zum
Bewußtſein gekommen und den Klügeren unter ihnen dämmert
die Erkenntnis auf, daß auch die Tage ihrer Herrſchaft gezählt
ſind. Der Spott und Hohn über die Ohnmacht des Volkes iſt
ihnen vergangen und wenn ſie auch entſchloſſen ſind, das Werk
der Entrechtung auszuführen, ſo hat ſie die frohe Zuverſicht
längſt verlaſſen, daß das Werk auch Dauer haben werde. Und
deshalb hat die Herrſchgewohnten ihre Ruhe verlaſſen. Sie
fühlen ſich nicht mehr ſicher und möchten gerne die Verant-
wortung für ihre Schandtat von ſich abwälzen. Daher der Un
willen über die Nationalliberalen, der am zweiten Tage der
Wahlrechtsdebatte wieder aus allen konſervativen und kleri-
kalen Reden hervorbrach.

Der Aerger der Konſervativen iſt freilich begreiflich. Sie
wollen es nicht Wort haben, daß ſie von Anfang an mit
dem Zentrum einen Pakt eingegangen ſind, um das geheime
Wahlrecht durch das indirekte zu verderben. Das prinzipielle
Bekenntnis zur öffentlichen Wahl iſt für die Konſervativen
wichtig, weil dieſe alten Feinde des Reichstagswahl-
recht s immer noch den Gedanken hegen, auch das Reichstags
wahlrecht zu verſchlechtern. Die Abſchaffung der geheimen
Wahl ſcheint ihnen dazu das bequemſte Mittel. Daher der
Grimm über den nationalliberalen Schachzug, der Herrn von
Heydebrand zwang, ſeine eigenen Leute bei der Abſtimmung
über die öffentliche Wahl abzukommandieren. All die Be
teuerungen, daß die konſervative Ueberzeugung das Feſthalten
an der öffentlichen Wahl gebiete, erweiſen ſich jetzt auch für den
Dümmſten offenſichtlich als frecher Schwindel. Ebenſo aber
erweiſt ſich die immer und immer wiederholte Behauptung des
Zentrum s, daß der Widerſtand der Konſervativen gegen das
geheime Wahlrecht unbeſiegbar geweſen ſei, als offenkundige
Lüge.

Was für die politiſche Situation außerordentlich charakte-
riſtiſch iſt, war die ungewohnte Zurückhaltung, mit der die
konſervativen und klerikalen Redner die nationalliberale Partei
behandelten. Die Reitpeitſche war plötzlich aus den Händen
der Junker verſchwunden und übrig blieb nur das Zuckerbrot,
Flehentlich hat Herr v. Heydebrand ſelbſt und auch Herr Dr.
Herold die Nationalliberalen um ihre Mitarbeit gebeten. Zwar
wollen die Konſervativen den Nationalliberalen außer ſchönen
Worten nichts bieten das würde auch das Zentrum kaum zu
laſſen aber von den Nationalliberalen ſind die Konſer-



vallben ſa gewöhnt, daß ſie ſich umſonſt proſtiluieren. Und
die Nationalliberalen haben ja auch dies Anſinnen keineswegs
entrüſtet zurückgewieſen.

Es iſt das Ziel und das Intereſſe der Konſervativen, durch
den Beitritt der Nationalliberalen die Herrſchaft des Schnaps-
blocks ein wenig zu verhüllen. Aber für die Erreichung des

Zieles iſt es bereits zu ſpät. Denn die Debatte der letzten
beiden Tage hat den Beweis für die abſolute Diktatur des
vlauſchwarzen Blocks ſo zwingend erbracht, daß der Beitritt
oder das Fernbleiben der Nationalliberalen für die Beurtei-
lung der politiſchen Situation völlig bedeutungslos geworden
iſt. Die Regierungs- Erklärung zeigte die Unterwerfung der
Regierung an, die wir allerdings nie bezweifelt hatten. Herr
v. Bethmann erklärte nämlich, er behalte ſich ſeine Stellung-
nahme vor, die Regierung vinkuliere ſich nicht. Das iſt ja auch
nicht nötig, da die Regierung ſchon durch den Schnapsblock
vinkuliert, gefeſſelt, worden iſt. Jn Wirklichkeit bedeutet es
aber, daß Herr v. Bethmann das Werk des Schnapsblocks ge
horſam unter ſchreiben wird. Entſchuldigt er ſich doch
jetzt ſchon mit dem Ernſt der Situation.

Dieſer Ernſt der Situation, der nichts anderes iſt als die
Angſt vor der Maſſenbewegung, ſteckt eben ihnen
alle in den Gliedern, der Regierung, den Konſervativen, dem

entrum nicht minder aber auch den Nationalliberalen.
aher die Friedfertigkeit, die plötzlich in die reaktionären Par-

teien gefahren iſt. Wie drückend auch die Herrſchaft des Blocks
den Nationalliberalen iſt, wie groß auch der Groll, ſo ſchnöde
ausgeſchaltet worden zu ſein, ſo überlegen ſie doch immerfort,
ob ſie nicht noch umfallen ſollen. Für die zweite Leſung iſt
vielleicht die Friſt zu kurz, aber zwiſchen zweiter und dritter
Leſung werden immerhin einige Tage hingehen, in denen die
Nationalliberalen dreimal verraten können, was ſie heute be
kennen.

Aber das mag den Nationalliberalen Schaden bringen, dem
Schnapsblock wird es nicht mehr nützen. Das Schandwerk iſt
gerichtet in den Augen der Maſſen und das bietet die Gewähr,

die Herren die erſehnte Ruhe nicht finden werden. Jhr
eſed iſt keine Reform, ſondern nur eine in Geſetzesform

aßte Vereitelungder Reform Gerade deshalb aber
leibt der Ernſt der Situation beſtehen und keine taktiſchen

Kunſtſtücke und kein Zuſammenſchluß der Reaktionäre wird die
Herren aus ihrer Bedrängnis retten

Gloſſen zur Wahlrechtsdebatte.
Cheobald „vinkuliert“ ſich nicht. Theobald v. Bethmann

Hollwegs Trick, durch den er ſich den Schein geiſtiger Ueber-
legenheit zu geben verſucht (oder, wie er es ſelbſt ausdrücken
würde, ſeine „intellektuelle Präponderanz dokumentiert“), be-
ſteht darin, daß er die einfachen Dinge, die wir in ſchlichtem
Deutſch ſagen, durch eine geſchraubte Beamten- und Fremd-
ſprache den gewöhnlichen Leuten unverſtändlich macht. Er iſt
auf ſein Latein ſo ſtolz wie Herr v. Richthofen-Mertſchütz auf
ſein Franzöſiſch. Und ſo kommt es, daß der Mann, der im
Reichstag das ſchmerzerregende Wort von den „Singularitäten“
(ſoll heißen Einzelfällen) von ſich gab, am Sonnabend das
ſtaatsmänniſche Bekenntnis ablegte: „Die Regierung vinku-
liert ſich nicht'. Auf Deutſch heißt das: „Jch ſage gar nichts!
Heydebrand tut ja doch, was er will!“

Den Sozialdemokraten und den Freiſinnigen ſagte der
Miniſterpräſident: „Die Antwort auf Jhre Frage iſt ſehr ein
fach. Das einfache oder das potenzierte Reichstagswahlrecht,
das Sie anſtreben, werden wir Jhnen nicht gewähren.“ Bei
dieſen Worten warf er den ledernen Denkerkopf trotzig zurück,
und ſah ſich neugierig nach beiden Seiten um. Aber es erfolgte
weiter nichts. Er glaubte, die Rechte würde Beifall heulen,
aber ſie gähnte, er meinte, die Linke herauszufordern, die aber
ah ſich den Mann ſtill an und dachte: „Was kannſt du, armer
eufel, geben
Einen Mann oder nein einen Miniſterpräſidenten wie

dieſen Herrn v. Bethmann findet man nicht wieder. Er iſt eine
Singularität.

Die Vernunft und die Nationalliberalen. „Die Vernunft“,
ſagte der Magdeburger Kammergerichtsrat Schiffer, „geht mit
innerer Notwendigkeit ihren Weg, und ſie geht über die in-
direkte Wahl und geht über die öffentliche Wahl hinweg, und
wenn dem entgegengetreten wird, wird ein Widerſtand ent-
i der manches hinwegſchwemmen wird, was uns hoch und
eilig iſt.“ Gemeint iſt damit das Klaſſenwahlrecht,

dieſes nämlich gerät in Gefahr, mit davonzuſchwimmen, wenn

öffenklichen und indirekten Wahl preisgegeben werden. Mög

nicht jetzt dem Strom der Vernunft wenigſtens die Dämme der

licherweiſe kann aber Herr Schiffer auch die nationallibe
rale Partei gemeint haben, die trotz ihrer geſchickten tak
tiſchen üge hinwegge werden wird, wenn ſie
weiter in ihrem Widerſtande gegen die grundlegende Forderung
der Vernunft, die Forderung des gleich en Wahlrechts, ver

rren ſollte. Denn das darf niemals vergeſſen werden: Alle
entrumsniedertracht und Tücke, unter der die Sache des
olkes jetzt ſo ſchwer zu leiden hat, iſt nur dadurch möglich ge

worden, daß ſich die Nationalliberalen der Forderung der Ver
nunft widerſetzt und ſich ausdrücklich für ein abgeſtuftes
Wahlkrecht erklärt haben.

Die Nationalliberalen werden ſich daher auch nicht beklagen
dürfen, wenn die Sozialdemokratie bei den nächſten Reichstags
wahlen gegen ſie an die Vernunft der Wähler appellieren wird.
Wer ein abgeſtuftes Wahlrecht, d. h. ein Klaſſen- und
Privilegien wahlrecht im Staate will, kann kein ehrlicher
Freund des gleichen Wahlrechts im Reiche ſein. Jſt er es
aber dennoch, ſo kennzeichnet er ſich damit als ein ſo heilloſer
Konfuſionsrat, daß ihm gegenüber erſt recht die größte Vorſicht
am Platze iſt. Die Vernunft wird auch über das Privi-
legienwahlrecht hinweggehen und über alle, die es zu ver
teidigen wagen.

Kuhhandel auf Piſtolen. Auch die erfahrenſten Parlaments-
journaliſten wagen nicht zu unterſcheiden, ob die große Ausein-
anderſezung zwiſchen Heydebrand-Pappenheim einerſeits und
Friedberg-Schiffer andererſeits ein Duell oder ein Kuhhandel
geweſen iſt. Schien es manchen Augenblick, als ſtünden ein-
ander zwei Gegner gegenüber, die einander an die Kehle
wollten, ſo glaubte man ſich ſchon im nächſten Augenblick wieder
auf einen oſtpreußiſchen Viehmarkt verſetzt, und ganz unvper-
fälſcht klang eine Stunde nach der Donnerrede des Abg.
Schiffer das biedere Angebot des Herrn Friedberg: „Die
Hand, die uns Herr v. Heydebrand entgegenſtreckt, iſt noch
leer.“

Herr v. Heydebrand ſprach übrigens wie ein Mann, dem der
Angſtſchweiß auf der Stirne ſteht, und ſah dabei aus wie die
Verkörperung des böſen Gewiſſens. Ganz anders als damals
im Reichstage, als er ſein königliches Siegel ohne Krone unter
die ſchwarze Reichsfinanzreform drückte. Damals erſchien er
noch als ein Triumphator, diesmal aber als ein Mann, der
ſeinen Ruin vor Augen ſieht und ſeine Gläubiger um einen
Aufſchub bittet.

Trotz aller Knechtesdienſte des Zentrums weiß ſich das
Junkertum heute am Ende ſeines Lateins. Es weiß, daß nach
dieſer ſchwarzen Wahlreform eine Volksbewegung kommt, die
ſeine Herrſchaft zertrümmern wird, und darum ſucht es jetzt in
ſeiner Angſt die rettende Hand der Nationalliberalen.

Die Taktik des Kuhhandels auf Piſtolen entſpricht nicht dem
in der Sonnabenddebatte ſo oft betonten Ernſt der
Situation. Die Nationalliberalen können ſich vor dem
Volke nur kompromittieren, wenn ſie noch zwiſchen den Kugel-
wechſeln zu ſchachern verſuchen. Vollends, wenn ſie zu allerletzt
noch umfallen ſollten, wofür trotz allem, was dagegen geſagt
wird, immer noch manches Anzeichen ſpricht. Auch beim Volks
ſchulunterhaltungsgeſetz wurden wilde Reden gehalten, ſchließ-
lich aber ging man zu Heydebrand und Herold in die Laube,
oder mit Schiffer zu ſprechen man begründete mit ihnen
gemeinſam „eine Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit“.
Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben und die National-
liberalen nicht vor der Schlußabſtimmung der dritten Leſung.

Neue Straßendemonſtrationen:
Bürgerliche und adlige Wahlrechtsdemonſtranten werden

geſchlagen
Jn Berlin, in Breslau, in Frankfurt a. M. und

andern Orten gingen am geſtrigen Sonntag die drittklaſſigen
Maſſen der Wahlrechtskämpfer erneut auf die Straß e. Die
Polizei verhielt ſich anſcheinend nur in Frankfurt vernünftig
und beſonnen, ſo daß dort die Ruhe und Diſziplin der Wahl-
rechtskämpfer nicht geſtört wurde. Jn Berlin und Breslau hat
jedoch der Polizeiſäbel wieder geſtochen und die Poliziſtenfauſt
gehauen.

Ueber die Vorgänge in Berlin meldet Hirſchs Bureau:
Nach dem Feenpalaſt in der Burgſtraße hatte die Demo-
kratiſche Vereinigung eine Verſammlung einberufen,
die von mehreren tauſend Perſonen beſucht war. Als Referent
ſprach Herr v. Gerlach. Am Schluſſe der Verſammlung
wurde eine Reſolution angenommen, in welcher der unent-
wegte Kampf für das gleiche Wahlrecht verkündet und

egen das Verhalten der Polizei proteſtiert wird. Die Ver
ammlungsteilnehmer verließen unter Hochrufen auf das allge
meine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht den Feenpalaſt
und zogen auf Anordnung der Redner nach dem Friedrichs-
hain. Alle Zugangsſtraßen zum Schloſſe waren abge
fpert. Jn der Bernauerſtraße kam es zu einem Zuſammen
ſtoß mit der Polizei, die die Menge mit der blanken Waffe
auseinandertrieb. Verletzungen durch Säbelhiebe ſind nichtvorgekommen. Sechs eiſenen ſind verhaftet worden. Auf der

Kaiſer-Wilhelm-Brücke kam es noch zu einem Zwiſchen-
fall, der ein gerichtliches Nachſpiel haben wird. Frau von
Gerlach wurde ohne jede Veranlaſſung von zwei Schutzleuten
von einem fahrenden Omnibus heruntergeriſſen und
nach dem Polizeirevier gebracht. Herr von Gerlach war in
einer Droſchke durch die Schutzmannskette hindurchgekommen
und begleitete ſeine Gattin zum Polizeirevier. Vor dem
Polizeirevier wurde er von einem Schutzmannin den
Rücken geſtoßen. Ein anderer Herr, der ſich vor der Wache
als Zeuge anbot, erhielt von einem Wachtmeiſter einen
Stoß vor die Bruſt. Nach Vernehmung auf dem Polizei
revier wurde Herr von Gerlach und ſeine Gemahlin wieder
entlaſſen. Gerlach erklärte, daß er Beſchwerde beim Poli-
zeipräſidenten führen wird und dann den Rechtsweg be-
ſchreiten werde.

Soweit die bürgerliche Meldung. Dieſe Vorgänge ſind be
merkenswert, da es bürgerliche, ja adelige Herren und
Damen ſind, die hier das Syſtem der preußiſchen Polizei am
eigenen Leibe kennen lernen. Wenn man Arbeiter ſo be-
handelt, ſo heißt es, die ſozialdemokratiſche Preſſe lüge oder
übertreibe. Jetzt ſieht man, daß es bei den Fauſtſchlägen
keinen Unterſchied gibt, das heißt, ſofern man eben ein Forderer
des gleichen Wahlrechts iſt. Wenn Herr v. Gerlach für die
Fürſten demonſtrieren würde, erhielte er freilich keine Fauſt
ſchläge.

Jn Frankfurt a. M. hatten die Sozialdemokraten für
geſtern mittag 28 öffentliche Verſammlungen für Männer und
Frauen einberufen. Nach Schluß dieſer Verſammlungen zogen
die Teilnehmer durch die Hauptſtraßen der Stadt. Zu
Zwiſchenfällen kam es nicht.

Jn Breslau fanden nach Schluß von 14 Wahlrechtsvero
ſammlungen ZJuſammenſtsöße mit der Polizei ſtatt,
wobei die Polizei blank zog und mehrere Perſonen ver
letzt e. Einige Verhaftungen ſollen vorgekommen ſein.

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 14. März 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Sonnabend eine lange, im ganzen

aber wenig anregende Sitzung ab, ſo daß wir uns mit dieſem
Stimmungsbild begnügen können. Die erſten Gegenſtände der
ellenlangen Tagesordnung (Gotthardvertrag, Penſionsfonds,
Rechnungshof uſw.) wurden debattelos oder ſo gut wie debatte-
los erledigt. Um ſo ausgiebiger waren die Erörterungen beim
Etat der Reichseiſenbahnen. Dieſe Reichseiſenbahnen
unterſtehen nicht etwa dem Reichseiſenbahnamt, das eine bloß
„begutachtende“, recht machtloſe Behörde iſt, ſondern werden im
Nebenamt von dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter von
Breitenbach mitverwaltet. Das beſagt alles. Herr Breitenbach
paßt zu den Moltke und Heeringen und hat ſeine Abſchiebung
in den Adels, ſtand überaus reichlich verdient. Zugleich
Bureaukrat und Scharfmacher, verfolgt er alle ſelbſtändigen
Arbeiterorganiſationen mit ſeinew Haſſe, den er freilich im
Reichstage immerhin nicht ganz ſo offen zur Schau zu tragen
wagt, wie im Dreiklaſſenhauſe, wo ihm der johlende Beifall
der Majorität ſicher iſt. Leider wagt außer der Sozialdemo-
kratie keine Partei des Reichstages der Boruſſifizierung der
elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnen entgegenzutreten. Auch die
Nichtſcharfmacher unter den bürgerlichen Reichstagsabgeordne-
ten zittern vor der Gewährung des vollen Koalitions-
rechts an die Eiſenbahnarbeiter und ſchwören auf
die Wahrheit der Behauptung Breitenbachs, daß ein Streikrecht
der Eiſenbahner die Sicherheit des Verkehrs gefährde. Was
doch alles nicht der „Verkehr“ decken muß! Nur wenn irgend-
welche gekrönten Häupter Deutſchland mit ihren Durchreiſen
beglücken, hört plötzlich alle Rückſicht auf den Verkehr auf und
Kanal und Eiſenbahnverwaltungen verwandeln ſich in Leib
poliziſten des Zaren. Die ganze Breitenbacherei wurde von
unſeren im Reichslande gewählten Genoſſen Emmel und Böhle

in Warenka Oleſſoff. Wechdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

Der Nachen fuhr gleichmäßig gegen den Strom, die Ufer
glitten ſanft vorüber und alles war berauſchend ſchön: klar,
till, duftig. Hyppolit blickte in Warenkas Antlitz, das neu-
ierig auf den breitſchultrigen Ruderer gerichtet war, währenddieſer regelmäßig mit den Rudern das ſpiegelglatte Waſſer

bewegend, von ſeinen literariſchen Liebhabereien ſprach, ſehr
erfreut darüber, daß ihm ein ſtudierter Herr ſo gern zuhörte.

n Maſchas Augen, die ihn unter den herabgeſenkten Lidern
cheu betrachteten, glänzte Liebe und Stolz.

ch mache mir nichts daraus, zu leſen wie die Sonne unter-
oder aufgeht und überhaupt über die Natur. Das Auf-
und Untergehen habe ich wohl ſchon tauſendmal und mehr ge-
ſehen Wälder und Flüſſe ſind mir auch genügend bekannt;
warum ſoll ich über ſie noch viel leſen? Und das kommt in
allen Büchern vor meiner Meinung nach, ganz über-
lüſſigerweiſe Jedermann kann den Sonnenaufgang ver
ehen denn jeder hat doch Augen im Kopfe dazu. Aber

iber das Leben der Menſchen zu leſen, das iſt intereſſant.
Wenn man davon lieſt, muß man denken: wie hätteſt Du ſelbſt
gehandelt, wenn Du in derſelben Lage geweſen wäreſt? Wenn
man auch weiß, daß alles nicht wahr iſt.“

„Wieſo, nicht wahr?“ fragte Hyppolit.
„Nun, eben die Bücher. Es iſt doch alles ausgedacht. Zum

Beiſpiel von den Bauern Sind die denn etwa ſo wie in
den Büchern? Von ihnen wird immer ſo mitleidig geſchrieben,
ja ſie werden zu förmlichen Tröpfen und Narren gemachtVSas iſt gar nicht gut! Die Leute leſen das und denken natür-
lich, es wäre wirklich ſo, und können daher den Bauer nie rich-
tig verſtehen Denn in den Büchern iſt er immer das
m einen doch ärgern dumm und ſchlecht.“

arenka mußten dieſe Reden, ſcheint's, langweilig werden,
ie ſummte mit halber Stimme vor ſich hin und betrachtete die
fer mit ſtumpfen Blicken.
„Ach was!“ rief ſie nach einer Weile, „kommen Sie, Hyppo-

lit Sergejewitſch, wir wollen zu Fuße durch den Wald gehen!
ier ſitzen wir und braten in der Sonne iſt das etwa eingie nügen? Gregor und Maſcha können bis zum Sawioloff-

tal fahren, dort anhalten, den Tee für uns zurechtmachen und
uns erwarten Gregor fahre ans Uferl Jch eſſe und
trinke ſchrecklich gern im Walde, in der Luft, in der Sonne

ühlt ſich da ſo köſtlich zigeunerhaft freim dem Soliſt auf das ſandige Ufer geſprungen

war, ſprach ſie lebhaft: „Sehen Sie, kaum berührt man die
Grde, ſo gibt's fr7 etwas um ſich zu ärgern. Da habe
ich meine Stiefel voll Sand und dazu einen Fuß ganz 3 e
gemacht Schauderhaft! Aber ſehen Sie nur, wie ſchne
der Nachen fährt!“

Der Fluß lag zu ihren Füßen und, aufgerührt durch die
Ruder, ſandte er leichte Wellen ans Ufer. Das Boot flog wie
ein Pfeil zum Walde, hinter ſich eine lange, in der Sonne wie
Silber ſchimmernde Furche ziehend. Sie ſahen noch, wie
Grogor lachend auf Maſcha blickte, die ihm darauf ſcherzend
mit der Fauſt drohte.„Das ſind zwei Liebende,“ teilte ihm Warenka lächelnd mit;
„Maſcha hat ſchon bei Eliſabeth Sergejewna um die Erlaubnis

gebeten, Gregor heiraten zu dürfen. Doch ſie hat ihre Ein-
willigung bis jetzt noch nicht erteilt; ſie liebt verheiratete
Dienſtboten nicht. Nun, im Herbſte iſt Gregors Dienſttermin
zu Ende, dann wird er Jhnen Maſcha entführen Sie ſind

eide vorzügliche Menſchen. Gregor hat mich gebeten, ihm ein
Stückchen Land mit Abzahlung oder auf lange
Jahre zu verpachten zehn Morgen möchte er haben. Doch
ich kann es nicht tun, ſo lange Papa lebt, und das iſt ſchade
Jch weiß, er würde mir alles bezahlen und ſehr pünktlich
er iſt nämlich ſehr vielſeitig iſt ſowohl Schloſſer wie
Schmied, und dabei dient er als Kutſcher. Kokewitſch, ein
hoher Gerichtsbeamter und Bewerber von mir, ſagt von ihm:
„Dieſer Menſch iſt eine gefährliche Beſtie er verehrt die
Obrigkeit nicht!“

„Wer iſt dieſer Kokewitſch? Ein Pole?“ fragte Hyppolit, ſich
über ihre karikierenden Grimaſſen amüſierend.

„Er iſt eine Fratze, ein Scheuſal was weiß ich? Er hat
eine ſchrecklich lange und dicke Zunge, die ſich nicht ordentlich im
Munde hinlegt und ihm beim Sprechen hinderlich iſt
Puh! Was für ein Schmutz!“

Eine Waſſerpfütze, Schlamme und umgeben von einem Rande fettigen Schmutzes, verlegte ihnen den
Weg.

Hyppolit ſah auf ſeine Füße und ſprach: „Da muß man auf
der Seite herumgehen.“

„Alſo wollen Sie nicht hinüberſpringen? Jch hatte gedacht,
die Pfütze wäre ſchon aufgetrocknet rief Warenka, ärger-
lich mit dem Fuße ſtampfend. „Auf der Seite herumgehen, iſt
weit auch iſt's ein ſchlechter Weg Verſuchen Sie
doch. hinüberzuſpringen! Das geht ganz leicht, ſehen Sie
eins. zwei, drei

Sie lief voraus und wagte den Aer ihm ſchien es, als
wenn ihr Kleid ſich von ihren Schultern löſe und in die Luft

bedauernd- „Ach, wie ich mich beſchmutzt hab ein, gehen
flattere. Doch da ſtand ſie n der piupe und rief

e

Sie doch lieber herum Pfui, wie abſcheulich

Er blickte ſie an und lächelte matt, während unklare Gedan

verſanken. Auf der anderen Seite des Schmutztümpels ſchüt-
telte Warenka ihr Kleid aus, das ein weiches Rauſchen hören
ließ, und Hyppolit erblickte bei dieſen feine ge-
ſtreifte Strümpfe auf ſchön geformten Beinen. Einen Augen
blick lang wollte es ihm ſcheinen, als wenn der Schmutz, der ſie
von einänder trennte, eine Warnung bedeute, entweder für
ihn oder für ſie. Doch er ſtieß dieſe gefühlvolle Anwandlung
77 von ſich und nannte ſie kindiſch, indem er nun gerade
opfüber davon eilte auf dem Seitenweg, in das Gebüſch, wel

ches denſelben verengte, wobei er erſt recht in das vom Graſe
verborgene Waſſer trat.

Mit naſſen Füßen und einem ihm ſelbſt noch nicht ganz
klaren Entſchluß kam er wieder zu ihr, und ſie empfing ihn,
indem ſie mit einer Grimaſſe auf ihr Kleid wies und rief:
„Sehen Sie nur ſchön, nicht wahrl! Pfui, bähl“

Er blickte hin große ſchwarze Flecken fielen in die Augen,
rig ſich auf dem weißen Stoffe geradezu triumphierend ab

oben.
„Es iſt mir eine Freude und eine Gewohnheit, Dich ſtets

in heiliger Reinheit zu erblicken, deshalb wirft ſogar ſchon die
ſer Schmutzfleck auf Deinem Kleide faſt einen ſchwarzen
Schatten in meine Seele ſprach Hyppolit langſam, und
plötzlich ſtillſchweigend, ſah er mit einem verliebten Lächeln
auf den Lippen in Warenkas erſtauntes Geſicht.

Jhre Augen waren groß und fragend aufgeſchlagen, er
aber fühlte ſeine Bruſt wie von heißem Schaume erfüllt, welche
im Begriff war, in wundervolle Worte auszubrechen, wie er
ſie noch niemals und zu niemand geſprochen und wie er ſie
ſelbſt bisher nicht einmal geahnt hatte.

„Was haben Sie geſagt?“ fragte Warenka.
Er bebte, denn ihre Worte klangen ſtrenge, und ſich gewalta

ſam zur Ruhe zwingend, verſuchte er eine glaubhafte Erklä-
rung: „Es waren Verſe, die ich ſprach auf Ruſſiſch iſt es
natürlich Proſa doch daß es Poeſie war, haben Sie ja
wohl gehört, nicht wahr? Es ſind, glaube ich, italieniſche
Verſe ich kann mich nicht mehr genau erinnern, wahr
haftig Uebrigens kann es auch vielleicht Proſa aus irgend
einem Roman ſein Es kam mir eben ſo in den Sinn

„Wie waren doch die Worte? ach, bitte, ſagen Sie ſie noch
einmal!“ bat ſie, plötzlich nachdenklich werdend.

„Es iſt mir eine Freude Er. hielt an, ſich die Stirn
reibend. „Wollen Sie es wohl glauben Fch habe es plötzlich
vergeſſen! Mein Ehrenwort total vergeſſen

„Nun alſo dann kommen Sie weiter! und damit ging
ſie entſchloſſenen Schrittes vorwärts.

Fortſetzung folgt.

ken ihm durch den Kopf fuhren und ſeine a im Schlamme
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mit der gebührenden Schärfe gebrandmarkt. Dieſes Syſtem, ſo
brutal gegenüber allen ſelbſtändigen Regungen der Arbeiter
ſchaft, iſt auch völlig unfruchtbar r allen Aufgaben
einer großzügigen Verkehrspolitik. Von zahlreichen Seiten,
von Zentrumsleuten, Fortſchrittlern uſw. wurde über die
Gleichgültigkeit der Reichseiſenbahnverwältung gegenüber
Lebensintereſſen des reichsländiſchen und ſüddeutſchen Verkehrs
t Das Trinkgelderunweſen in den Schlafwagen wurde
vom Genoſſen Geck kritiſiert.

Die Abſicht, auch noch den Etat des Reichsſchatzamtes zu er
Iedigen, wurde trotz der zahlreichen auf dem Tiſche des Hauſes
ſtehenden Teller mit Eoſingerſteproben wegen allzu vorgerückter
Stunde nicht ausgeführt.

Am Montag ſtehen Kanzleretat und Auswärtiges Amt auf
der Tagesordnung.

Die Rache der Wahlrechtsfeinde.
Der Braunſchweiger Oberſtaatsanwalt hat dem Landtage

einen Antrag eingereicht, worin er die Genehmigung nachſucht,
den Volksfreund, unſer Braunſchweiger Parteiorgan, wegen
„Beleidigung des Landtages“ gerichtlich ver
folg en zu dürfen. Die Beleidigung erblickt der Staats
anwalt in zwei Artikeln. Der Welfe v. Dähne befürwortete
am Freitag im Landtag den Antrag der Staatsanwaltſchaft,
dem dann auch einſtimmig zugeſtimmt wurde. Von der Tribüne
des Landtages herab erſchallte bei dieſem Reſultat ein kräftiges
Pfuil Auch der Staatsminiſter v. Otto ſoll durch cinen
Volksfreundartikel beleidigt worden ſein, Genoſſe W eſe
meier iſt deshalb unter Anklage geſtellt worden.

Unſere Partei gewinnt durch den Wahlrechtskampf zuſehnds
an Anhängern. Der Volksfreund hat ſeit dem erſten Wahl
rechtsabend dieſes Jahres am 26. Januar rund 1400 neue
Abonnenten gewonnen, und unſere Organiſation
eahlreiche Mitglieder. Daher die Wut, die ſich in ohnmächtigen
Maßnahmen klundgibt.

Preußiſche Tortour.

8600 Mark Geldſtrafe wegen Erteilung von
MWuſikunterricht! Wie ſeinerzeit berichtet worden iſt,
wurde dem polniſchen Muſiklehrer L. Poniecki in Kattowit,
OsSchl. die Erteilung von Geſangs und Muſikunterricht an
Perſonen unter l Jahren von der Oppelner Regierung unter
ſagt. Sie ſtütte fich auf eine aus dem Mittelalter ſtam
mende Berordnung. Da das Verbot nicht beachtet wurde, reg
nete es Strafmandate. In kurzer Zeit waren es zwölf Stück
zu je 300 Mark, macht 8600 Mark. (Zwei Strafbefehle auf
600 Mk. waren bereits bezahlt worden.) Da der Muſiklehrer
nicht imſtande war, die Tauſende zu bezahlen, ſollte er in Haft
genommen werden. Er zog es aber vor, dem „lieben“ preußi-
e Staate den Rücken zu kehren und über die Grenze zu
gehen.

Deutſches Reich.
Der Spionagefonds bleibt! Die Budgetkommiſſion des

Reichstags erledigte am Sonnabend den Etat des Auswärtigen
Amtes. Die Beratung wurde bei dem Geheimfonds fort-
geſetzt. Genoſſe David verlangte die Beſeitigung des Fonds,
man ſolle eine offe e und ehrliche Politik treiben. Bei
der Abſtimmung wurde die geforderte höhere Summe von
1300 000 Mark abgelehnt und der bisherige Betrag von 1 000 000
Mark bewilligt. Für die höhere Summe ſtimmten außer den
Konſervativen und Nationalliberalen, auch zwei Mitglieder des
Zentrums.

Gummiknkpyel gegen die königlich preußiſchen Berg
ſklaven! Das in Königshütte, O.-Schl., erſcheinende Zentrums
organ Der oberſchleſiſche Kurier (vom 11. 8. 10.) veröffentlicht
in lakoniſcher Kürze nachſtehende Notiz:

„Beamtenſchutz. Gummiknüppel für ihre Beamten 40
Zentimeter lang und drei Zentimeter dick laſſen die kgl.
Grubenverwaltungen als Verteidigungswaffe gegen
ewaige Angriffe anſchaffen und geben dieſelben zum Ein-
kaufspreiſe an die Beamten ab.

Alſo königlich preußiſche Gummiknüppel ſollen die Werk-
zeuge ſein, die der berühmten preußiſchen Kultur in Ober-
ſchleſien Eingang verſchaffen ſollen.

Ueberraſchungen für arbeitsloſe Tabakarbeiter. Arbeits-
lIoſen Tabakarbeitern, die Land oder Gartenarbeit verrichten,
auch wenn dies auf ihrem eigenen oder gepachteten Grund und
Boden geſchieht, ſoll die ſtaatliche Unterſtützung entzogen
werden. Ferner wird jetzt den Unterſtützungsempfängern, die
wieder Arbeit gefunden haben, auf den Zollämtern ein Revers
zur Unterſchrift vorgelegt, der einen Verzicht auf ſpätere
Unterſtützung ausſpricht.

Die Herrenhäuſer ſind muffig. Die ſogenannte Erſte
ſächſiſche Kammer lehnte die gemeinſame Erziehung beider Ge-
ſchlechte in den höheren Schulen ab.

Frankreich.
Der Skandal der Liquidatoren.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Unterſchlagungsaffäre
des Liquidators Du e z wächſt ſich immer mehr zu einem poli-
tiſchen Rieſenſkandal aus. Da uns nur wenige Wochen noch
von den Kammerwahlen trennen, iſt es ſehr wohl möglich, um
nicht zu ſagen wahrſcheinlich, daß der Skandal der Liquidatoren
einen erheblichen und für die Radikalen verhängnisvollen Ein-
fluß auf den Ausgang der Wahlen ausüben wird. Das Mini-
ſterium iſt ſelbſt ſowohl in der Perſon des Herrn Briand,
wie vor allem in der des Herrn Millerand bedroht. Die
Radikalen fragen ſich, warum man den Skandal erſt jetzt, fünf
Wochen vor den Wahlen, hat ausbrechen laſſen. Sie glauben,
daß Briand dieſe Stinkbombe geworfen hat, um ſeinem Kolle-
gen Millerand, deſſen Einfluß ihm unangenehm ſei, eins aus
zuwiſchen. Andere meinen wieder, daß der Sozialiſt (11) Briand
den Skandal vor den Wahlen losgelaſſen hat, um den Radikalen
Abbruch zu tun. Wir führen dieſe „Gerüchte“ nur an, um zu
zeigen, in welcher Geiſtesverfaſſung ſich die Radikalen befinden.
Eines ſteht nach der geſtrigen Rede des Genoſſen Jaurès,
deren durchſchlagende Wucht von allen Parteien anerkannt
wird, feſt: Es iſt nicht mehr möglich, den Skandal als einen
bedauerlichen Einzelfall hinzuſtellen. Es handelt ſich um
einen politiſchen Skandal, der ſich zu einem zweiten
Panama auszuwachſen droht. Ebenſoſehr wie eine Reihe hervor
ragender Politiker, ſind die Gerichte kompromittiert, die
die ſpandalöſen Schiebungen und Rechnungen der Liquidatoren
gut hießen, obwohl ſeitens der Regierung wie des Senats ſeit
zwei Jahren die lebhafteſten Einwendungen gemacht wurden.

Beſonders bei dem von Jaurss bloßgelegten Verkauf der be
rühmten Likörfabrik „Grande-Chartreuſe“ handelt es ſich um
einer ebenſo offenbaren wie ſkandalöſen Korruptionsaffäre.
Die Fortſetzung der Debatte am Montag kann uns noch manche
Ueberraſchung bereiten. Selbſt eine Miniſterkriſe iſt
trox der bevorſtehenden Wahlen nicht ausgeſchloſſen.

England.
Ueber die politiſche Lage

wird dem B. T. aus London geſchrieben: Gegen Lord Roſe-
berys Vorſchläge über die Reform der Zweiten Kammer,
namentlich die Trennung der Mitgliedſchaft von der Peers-
würde, hat ſich in den konſervativen Kreiſen des Oberhauſes
eine ſcharfe Oppoſition erhoben. Die erbliche Berechtigung zur
Anteilnahme an der Legislative ſcheint dort einen beſonderen
Reiz für viele Peers zu beſitzen, die um keinen Preis auf ihr
bisheriges Recht verzichten wollen. Es iſt daher eine Spal-
tung unter den Lords über dieſen Punkt zu erwarten. Der
Herzog von Norfolk und der Herzog von Marlborough ſind be
reits einer Vereinigung beigetreten, die das erbliche
Prinzip vor jedem Angriff zu ſchützen wünſcht. Unter
dieſem Geſichtspunkt dürften die Verhandlungen über
Roſeberys Reſolutionen, die im Oberhauſe in der
nächſten Woche beginnen, ſich beſonders intereſſant geſtalten.

Auch im Unterhauſe wird die Situation pikant werden.
Ein Teil der Radikalen wie auch eine Anzahl Mit-
glieder der Arbeiterpartei werden gegen das koloſſale
Marinebudget ſtimmen.

Oelterreich-Ungarn.
Luegers Nachfolger.

Wien, 12. März. Kaum, daß der Bürgermeiſter von Wien
die Augen für immer geſchloſſen hat, iſt auch bereits ein h. tiger
Streit um die Nachfolgerſchaft entbrannt. Der ganze Schwarm
der Aemterjäger, allen voran der bekannte Dr. Geßmann,
drängt ſich nach dem fetten Poſten. Angeblich ſoll Lueger ſelbſt
den Wunſch geäußert haben, daß der Miniſter Dr. Weiskirchner
zu ſeinem Nachfolger ernannt werde. Der lehne aber ab, da
ſeine Ziele höher hinaus gingen und man davon ſpricht, daß er
gar als etwaiger Miniſterpräſident in Frage käme. Stimmt
eine Meldung der Wiener N. Fr. Pr., dann hat auch Dr. Geß-
mann darauf verzichtet, als Bürgermeiſter zu kandidieren, da
ſeine Gegner gedroht hätten, daß ſie in ganz Wien Wähler-
verſammlungen einberufen und ihnen eine Reſolution
vorlegen würden, wonach das politiſche Teſtament Luegers
durchgeführt werden müſſe, und der Miniſter Weiskirchner die
Verpflichtung habe, den Wunſch des verſtorbenen Parteiführers
zu erfüllen. Es drohe bereits zwei Tage nach dem Tode Luegers
ganz ernſtlich eine SprengungderPartei, die um jeden
Preis verhütet werden ſoll. Der Streit kann alſo luſtig fort
geſetzt werden einer muß ſchließlich doch als Sieger aus dieſem
Wettrennen hervorgehen.

Rußland.
Echtruſſiſche Frechlinge.

Petersburg, 12. März. Mehrere Abgeordnete
von der Rechten der Reichsduma haben den Juſtizminiſter in
einer Eingabe gebeten, auf Grund des Strafgeſetzes gegen den
Verbrecherbund vorzugehen, der ſich Ruſſiſche Gruppe
des Jnter parlamentariſchen Verbandes (die
Friedensgeſellſchaft) nenne. Jn der Eingabe wird mitgeteilt,
daß der Vorſitzende der Ruſſiſchen Gruppe Abgeordnete auf-
fordere, zu einer Sitzung in der Duma zu erſcheinen, in der ein
Ausſchuß für die Ruſſiſche Gruppe und eine Vertretung für
den Zentralausſchuß des Jnter parlamentariſchen Verbandes
gewählt werden ſolle. Der Juſtizminiſter möge es nicht zu
laſſen, daß eine ſolche verbrecheriſche Verſammlung
zuſtande komme.

Perlien.
Aushungerung der Koſaken!

Täbris, 12. März. Jn einer bei Sattar Khan abge-
haltenen Beratung, an der auch kaukaſiſche Fidai teil
nahmen, wurde beſchloſſen, die Baſare gewaltſam zu
ſchließen, um die ruſſiſchen Truppen der Möglichkeit
zu berauben, Lebensmittel zu erhalten und ſie dadurch zum
Abmarſch zu zwingen. Die Lage iſt andauernd ge-
ſpannt. Die Bevölkerung wird durch gedruckte Proklamationen
aufgefordert, dem Staate durch eine innere Anleihe zu Hilfe
zu kommen. Die Bedingungen der Anleihe werden aber nicht
genannt.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur. Jm 8. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis

Pirna-Sebnitz, der von 1903 bis 1906 von unſerem Ge-
noſſen Fräßdorf im Reichstage vertreten war, und jetzt durch
den Antiſemiten Haniſch vertreten iſt, wurde als Kandidat
unſer Parteigenoſſe Otto Rühle, Halle, von der Partei
leitung gewählt. Seine Wahl durch die Parteigenoſſen im
Kreiſe gilt als geſichert. Genoſſe Fräßdorf hat die Wieder
aufſtellung abgelehnt, in Konſequenz des Beſchluſſes der ſäch-
ſiſchen Landesverſammlung, die Doppelkandidaturen zum Land
und Reichstag nicht geſtattet.

Gewerkſchaftliches.
Die Verhandlungen im Baugewerbe abermals geſcheitert.

Die Verhandlungskommiſſionen des Arbeit geber“ bundes und
der vier in Frage kommenden Zentralverbände der Arbeiter
traten am 9. und 10. März erneut zur Verhandlung zuſammen,
um eine Einigung zu verſuchen.

Jm November ſind dieſe Körperſchaften ſchon einmal zuſam
men geweſen, ohne daß eine Verſtändigung in irgend einem
weſentlichen Punkte erfolgt wäre.

Die Situation iſt ſchwierig und eigenartig. Der Arbeit-
geberbund unterbreitete den Zentralverbänden Forderungen,
die das bisherige Vertragsverhältnis auf eine völlig andere
Grundlage ſtellen. Jn dem von den Unternehmern unterbreite-
ten Vertragsmuſter erblicken die Arbeiterverbände ein Mittel
zur Bekämpfung ihrer Organiſationen, und es verläßt auch in
Wirklichkeit die Grundlagen der Parität und taſtet die
Gleichberechtig ung der Organiſationen an.

Die Zentralverbände haben nur wenige Anträge und Ab-
änderungsanträge eingebracht, die die Grundlagen des Be
ſtehenden aber durchaus nicht berühren.

Die Verhandlung verlief ebenſo reſultatlos wie die im

November. Nur in nebenſächlichen Dingen iſt ein Ausgleich
erzielt worden in allen Fragen von ſachlicher und prinzipieller
Bedeutung ſind ſich die Parteien keinen Schritt näher ge
kommen.

Stritlig blieben die Fragen:
1. Ob ein Vertrag nach dem Wunſche des Arbeitgeberbundes

von Zentralvorſtand zu Zentralvorſtand abgeſchloſſen werden
ſoll. Die Arbeiter lehnen dieſen Antrag ab und wünſchen, daß
die örtlichen Organiſationen Träger der Verträge bleiben.

2. Die Unternehmer verlangen, daß der Vertragslohn, ter
bis jetzt in 95 Prozent der Vertragsgebiete ein Einheitslohn
oder Minimallohn war, jetzt nur für gelernte und tüchtige Ge-
ſellen und für geübte und tüchtige Hilfsarbeiter gelten ſoll.
Wer „tüchtig“ iſt, beſtimmt nur der Unternehmer. Dieſe Ver-
ſchlechterung lehnen die Arbeiter ebenfalls ab.

3. Die Zentralverbände ſollen anerkennen, daß während der
nächſten Vertragsdauer eine Verkürzung der Arbeitszeit unter
zehn Stunden nicht eintreten darf.

4. Die Akkordarbeit war bisher zuläſſig. Es konnte aber
jeder die Akkordarbeit verweigern, und die Organiſationen
durften durch Aufklärung und Beſchlüſſe auf die Mitglieder
in dieſer Beziehung einwirken. Jetzt ſollen ſich die Parteien
verpflichten, jeder hindernden Einflußnahme ſich zu ent-
halten. Den Arbeitgebern ſoll aber eine fördernde Maßnahme

nicht verboten ſein.
Jm alten Tarif unterliegen die Preiſe beſonderer Verein

barung. Jetzt ſollen ſich die vertragſchließenden Organiſatio
nen ausdrücklich verpflichten, vor und nach der Verein
barung der Akkordpreiſe, keinerlei Einflußauf ihre Mitglieder auszuüben.

Die Anerkennung dieſes Verlangens müſſen die Arbeiter
ablehnen. Sie fordern nur de Beibehaltung des bisherigen
Zuſtandes, mit der Maßgabe, daß dieſer Paragraph aus dem
zentralen Muſter entfernt und den Ortsverträgen eingefügt
werden ſoll, in deren Geltungsbereich Akkordarbeit üblich iſt.
Um einem etwaigen Irrtum vorzubeugen, ſei ausdrücklich be
Dir daß die Beſeitigung der Akkordarbeit nicht gefordert
wird.

5. Der Arbeitgeberbund verlangt dann die tarifliche Anerken
nung ſeiner unparitätiſchen Arbeitsnachweiſe. Die Arbeitneh
mer ſollen ſich ausdrücklich zur ansſchließlichen Benutzung die
ſer Nachweiſe verpflichten.

Dieſem im gewerkſchaftlichen Leben wohl ohne Beiſpiel da
ſtehenden Verlangen, ſetzen die Zentralverbände ein kategori
ſches „Nein entgegen.

Das ſind die hauptſächlichſten Differenzpunkte.
Der deutſche Arbeit geber“bund wird nun am 22. d. M. eine

außerordentliche Hauptverſammlung in Dresden abhalten,
auf der er aller Wahrſcheinlichkeit bereits Maßnahmen ergrei-
fen wird, mit denen er glaubt, die Zentralverbände zur Aner
kennung ſeiner unmöglichen Forderungen zu zwingen, nämlich:
die Ausſperrung anzuordnen, oder wie es in ſalonfähige
ren Tone heißt, die Geſchäfte und Betriebe zu ſchließen.

Der Arbeit,geber“bund wird den Zentralverbänden um
gehend ſeine Entſchließungen mitteilen und die Arbeiterver-
bände werden auf ihren, eigens zu dieſem Zweck einzuberufen
den Verbandstagen beraten, welche Antwort dem Arbeit, geber“
verbande gegeben werden ſoll. Sollte aber der Arbeit,geber“
bund weitere Verhandlungen wünſchen, ſo erübrigen ſich die
Verbandstage.

Alle Wetterzeichen deuten aber auf Sturm. Zunächſt hat nun
der deutſche Arbeit geber“bund für das Baugewerbe das Wort.
Bei ihm liegt mit die Entſcheidung der Frage, ob es in den
nächſten Wochen ſchon zu einem erbitterten Kampfe im Bauge
werbe kommen wird oder nicht.

Tarifabſchluß im Leipziger Holzgewerbe.
Bei den zentralen Verhandlungen in Berlin war zwi-

ſchen den Kommiſſionen auch eine Einigung für das Vertrags-
gebiet Leipzig zuſtande gekommen. Am Freitag haben hierzu
Arbeiter und Unternehmerverſammlungen in Leipzig Stellung
genommen und den Vereinbarungen zugeſtimmt. Nach dem
neuen Vertrage beträgt die Arbeitszeit für Leipzig die nächſten
drei Jahre 52 Stunden pro Woche. Es tritt eine Lohnerhöhung
von 4 Pfennig pro Stunde ein. Ueberſtunden ſind nur im
Höchſtbetrage von 52 Stunden pro Jahr zuläſſig; darüber hin
aus iſt die Zuſtimmung der beiderſeitigen Organiſationsvor-
ſtände notwendig. Für die erſten beiden Ueberſtunden werden
335 Prozent, für Nacht- und Sonntagsarbeit 50 Prozent Auf
ſchlag bei Lohn- und Akkordarbeit bezahlt. Die beſtehenden
Akkordlöhne werden ſinngemäß der Lohnzulage erhöht. Sobald
die Zentralvorſtände der beiderſeitigen Verbände eine definitive
Vereinbarung über die Arbeitsvermittlung getroffen haben,
ſoll dieſe auch für Leipzig als verbindlich anerkannt werden.
Von den beſtehenden Arbeitsnachweiſen darf die Ver
mittlung nur an vertragstreue Firmen erfolgen. Wenn in
einem Betriebe beſſere Bedingungen als im Vertrag feſtgelegt
vorhanden ſind, behalten dieſe für die Vertragsdauer Geltung.

Akkordarbeit an Maſchinen iſt unzuläſſig. An ſämt-
lichen Holzbearbeitungsmaſchinen dürfen nur im Gebrauch der
Maſchinen ſpeziell unterwieſene Arbeiter beſchäftigt werden.

Der Vertrag gilt für rund 4000 Arbeiter der Leipziger Holz-
und Muſikbranche und hat Geltung bis zum 15. Februar 10918.

Ein Streik im Frankfurter Schuhmachergewerbe
erſcheint unvermeidlich. Die Meiſter haben Verhandlungen
auf Grund des von den Gehilfen eingereichten Lohntarifs ab
gelehnt. Die Herren ſtellten an die Gehilfen das Anſinnen,
den eingereichten Tarif zurückzuziehen. Die Gehilfenvertreter
waren bereit, über die ſtrittigen Punkte des Tarifs in Ver-
handlungen einzutreten und gaben den Meiſtern anheim, ihre
Vorſchläge zu machen. Auch dieſer Vorſchlag wurde von den
Meiſtern abgelehnt. Frankfurt a. M. iſt von Schuhmachern zu
meiden, da es jedenfalls in den nächſten Tagen zum
Streik kommt.

v Jm Streikſtehen die im Eiſenſchiffbau beſchäftigten Arbeiter der Dres-
dener Maſchinenfabrik und Schiffswerft Uebi
g au bei Dresden. Zuzug iſt fern zu halten.
GGSSGSGGGGwGOGwGwGwwewſmſwGGwwnlrruw wo

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Dienstag den 15. März abends 8 Uhr im Bürgergarten
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Verſammlung.
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Wahlrechtsvorlage

Kreis Merſeburg Ouerfurt.
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Dienstag den 15. März 1910:

Torgan abds. 8Ahr i. Reſtaur. Königsbad.
VBockwitz abds. 8 Ahr in Hermanns Hotel.

Thema?

vor der Eutſcheldunn.Die preußiſche

In Bitterfeld an Uhr in „Hohenzollern“.

Delitzsech- Bitterfeld.
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Zeitz, abends Punkt 7 Uhr in der Wilhelmshöhe
Alle Genoſſen und Arbeiter ſollen gleich von der Arbeit fort

in die Verſammlung gehen.

Zu beziehen durch die

Voll Buchhandlung
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Karl Enke
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im Alter von 52 Jahren an
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er ein ehrendes Andenken be
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 62 Halle a. S., Dienstag den 15. März 1910 21. Jahrg.
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Am 16. und 17. März fällt die Dutseheiunn in der Vahlrechtsragel

Dienstag den 15. März abends 65 Uhr,

eencliqunq gerArbeitszeit,

Volks arI5, Burgstrasse.
Märztage 1848. Märztage 1910.

Arbeiter, Rechtlose! Noch einmal wird das prole-
tarische Aufgebot zum Appell gerufen. Kommt alle, die

Der Einberufer: Karl Reiwand,seid.

e de

Das Syſtem Jagolv.
Deutſcher Reichstag.

54. Sitzung. Freitag, den 11. März, l Uhr nachmittags.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation Al

e u. Gen.: Iſt dem Reichskanzler bekannt, daß der
Polizeipräſident von Berlin für eine zum 6. März d. J. nach
dem Treptower Park einberufene öffentliche Verſammlung
unter freiem Himmel im Widerſpruch zu dem S 7 des Reichs
e r der die Verſagung der Genehmigung nur dann
für zuläſſig erklärt, wenn Gefahr für die öffentliche Sicherheit

befürchten iſt, die 1 verweigert hat? Welche
Naßregeln gedenkt der Herr eichskanzler zu ergreifen, um

eine derartige Beeinträchtigung des Verſammlungsrechts für
die Zukunft zu verhüten.

Auf Anfrage des Präſidenten Grafen Schwerin erklärt
ſich Staatsſekretär Delbrück bereit, die Jnterpellation heute
zu beantworten.

Abg. Ledebour (Soz.)
Das Verbot der Treptower Verſammlung iſt nicht das einzige

Verbot einer öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel
während der letzten Tage. Auch in

Koburg, Hagen, Halle, Kiel
und anderwärts kamen ſolche Uebergriffe der Polizei vor. Wir

ben uns auf den Berliner Vorgang beſchränkt, um die Ver-
ndlungen abzukürzen, und weil ſie auf Grund perſönlicher

Beoba durch Abgeordnete das günſtigſte Objekt für die
Diskuſſion bieten. Nachdem anderswo, z. B. in Frankfurt a. M.,
Verſammlungen unter freiem Himmel un Teil auch unter Be
teiligung bürgerlicher Parteien ſtattgefunden hatten, erſuchten
wir um Genehmigung einer Verſammlung unter freiem

n im Treptower Park. Der Polizeipräſident verſagte
dieſe Genehmigung unter Hinweis auf die Demonſtrationen
am 18. Februar, die nach ſeiner Behauptung geſetzwidrig ge-

wefen ſeien. Dieſe Behauptung beweiſt aber nur, daß
ver Polizeipräſident die Geſetze nicht kennt.

Das Kammergericht, das doch wohl höher ſteht als irgend ein
Polizeipräſident von Berlin oder Poſemuckel (Sehr gutl b. d.Se at entſchieden, daß

parteipolitiſche Demonſtrationen auf offener Straße
an ſich nicht rechtswidrig ſeien, falls dabei nicht das Benehmen
der Demonſtranten gg8en die Ordnung verſtößt. Da den
Demonſtranten vom 18. Februar ein ſolches Benehmen nicht

werden kann, ſo war nach dem Urteil des höchſten

preußiſchen Gerichtshofes t dDer ganze Hinweis des Herrn von Jagow auf die Vorgänge
vom 18. Februar zeigte nur den

Aerger über die verpaßte Gelegenheit!
Ueber die verpaßte Gelegenheit nämlich, ſchon am 13. Februar

Unruhen, Störungen und Verletzungen der Menſchen herbeizu-

Techniſcher Schwierigkeiten wegen konnte der Bericht nicht
in ber Sonntagsnummer erſcheinen.

ie Demonſtration nicht rechtswidrig.

führen. (Lachen rechts, Sehr r b. d. Soz.) Daß der Poli-
zeipräſident von Berlin ſich durchaus als

Diener des konſervativen Parteiregiments
fühlt, hat er ja auch dadurch bewieſen, daß er über die Parla-
mente wegwerfende Bemerkungen zu machen die Unver-
ſchämtheit gehabt hat. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Präfident Graf Schwerin: Sie dürfen dem Polizeipräſi
denten von Berlin nicht Unverſchämtheit vorwerfen. (Zuruf
b. d. Soz.: Steht das in der Geſchäftsordnung.)

Abg. Ledebour (fortfahrend): Die eigentümlich ſtiliſierten
Erlaſſe des Herrn von Jagow haben uns

nicht von Demonſtrationen abgehalten.
Ueber die Brutalität, mit der die Polizei vorgegangen iſt, kann
ich als Augenzeuge Zeugnis ablegen. (Lachen rechts.) Jhr
Lachen zeigt, daß Sie, wie der Polizeipräſident von Berlin,

ein ſchlechtes Gewiſſen
haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es ſteht ganz unanfechtbar feſt,
daß ſehr friedliche Spaziergänger, die gar nicht daran dachten,
zu demonſtrieren, unter den Opfern der Polizeibrutalität ſich
befanden, daß u. a. die Gattin eines angeſehenen Kaufmannes

ohne Grund
mit Fauſtſchlägen in das Genick niedergeſchlagen

wurde, ſo daß ſie bewußtlos liegen blieb. (Lebh. Hört, hört!
b. d. Soz.) Die Dame beabſichtigte friedlich in einem Lokal
Kaffee zu trinken. (Lachen rechts. Beſonders der konſ. Abg.
und frühere Polizeipräſident von Schöneberg, Graf Weſtarp,

verzieht ſein Geſicht zu einer höhniſchen Grimaſſe.) Das
Lachen iſt für die Rechte bezeichnend. (Erneutes wieherndes
Gelächter rechts.) (1) Zu lachen, wenn über ſolche Brutalitäten
geſprochen wird, iſt geradezu

eine Schamloſigkeit.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz. Glocke des Präſidenten.)

räſident Graf Schwerin: Wenn ich recht gehört habe,
haben Sie einem Teil des Hauſes Schamloſigkeit vorgeworfen.

Abg. Ledebour: Jawohl, das habe ich getan.
Präſident Graf Schwerin: Dafür rufe ich Sie zum zweiten

Mal zur Ordnung und mache Sie auf die Folgen eines even-
tuellen dritten Ordnungsrufes aufmerkſam.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Das erſte Mal erhielt ich eine
Rü ge, aber keinen Ordnungsruf.

Präſident Graf Schwerin: Jch mußte auch leider einen
Ordnungsruf hinzufügen.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Jch appelliere an das nicht-
korrigierte Stenogramm. (Sehr gut! b. d. Soz.) Jch kann
mich noch auf Herrn Gothein berufen, der den Demon-
ſtranten das denkbar beſte und der Polizei das denkbar ſchlech
teſte Zeugnis ausſtellte. Das Verhalten der Polizei ſoll nur
die Leute rechtfertigen, die etwa nach Philiſterart gackern?
Warum gehen die Frauen denn herein in den Tumult? Das
anze Benehmen des Herrn von Jagow iſt ſo, daß die preußiſche
egierung ſich fo bald als möglich

von dieſem blamablen Polizeipräſidenten befreien
ſollte.

Präſident Graf Schwerin: Jch darf auch dieſen Ausdruck
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nicht dulden. (Unruhe b. d. Soz. Abg, Heine: Was ſoll man
denn eigentlich noch ſagen. Sehr gutl b. d. Soz.)

Abg. Ledebour (Soz.): Es iſt doch wirklich keine Beleidigung,wenn man jemand nachſagt, er habe ſich blamiert. Sich

blamieren kann allen möglichen Menſchen paſſieren, ſ
dem Präſidenten des Reichstags. (Sehr gutl b. d.
Soz.)J Aber ich kann mich ja auch anders ausdrücken, der Herr von

agow
paßt vortrefflich in das Syſtem von Bethmann Hollweg.

Er paßt auch vortrefflich zu Leuten von der niedrigen
Denkungsweiſe jenes Mannes, der der Polizei 800 Mk. einge
ſandt hat, weil ſie Eigentum und Leben tiger Bürger vor
einer „radauluſtigen und unreifen Pöbelmaſſe“ geſchützt w.
(Bravo rechts, Unruhe b. d. Soz.) Wir müſſen entſchieden da
gegen proteſtieren, Ja Herr von Jagow dieſe Beſchimpfung fich
zu eigen macht. Gehört übrigens auch Herr Naumann zu
dieſer radauluſtigen Pöbelmaſſe. (Htkt. und Sehr gut! links.)

Jch hoffe, daß die aufrüttelnde Wirkung der Wahldemon
ſtrationen uns noch über den Freiſinn heraus bis an die Grenz
linie, die die Konſervariven von den anderen Parteien ſcheiden,
Mitkämpfer für das Wahlrecht zuführen wird. Die Leute
à la Jagow ſind

die wahren Untergraber der Staatsautorität.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Wenn ſie noch fernerhin mit ihrem
Sandhäufchen ſich der wachſenden Meeresflut entgegenſetzen,
ſo wird die Meeresflut noch unaufhaltſamer anſchwellen, und
wenn ſie die Dämme bricht,

noch ganz anderes hiſtoriſches Gerümpel

als bloß das elende r r in die Rumpelmer der Weltgeſchichte fegen. (Lebh. Beif. b. d.
Soz.

Staatsſekretär Delbrück: Die Ausführung des Vereins-
geſetzes iſt Sache der Einzelregierungen. Gegen die Verfügung
des Polizeipräfidenten iſt Klage im Verwaltungswege erhoben
worden. Es geht nicht an, in das ſchwebende Rechtsverfahren
einzugreifen. Unbeſtreitbar bedürfen öffentliche Verſamm-
lungen unter freiem Himmel der polizeilichen Genehmigung.
Bei der Entſcheidung über die Frage, ob die ihr der
öffentlichen Sicherheit vorliegt, wird ein gewiſſes ſubjektives
Moment nie auszuſcheiden ſein. Die Prüfung der Einzelheiten
ſteht nicht dem Reichstage, ſondern dem preußiſchen Abgeord
netenhauſe zu. Wenn bedauerliche Vorgänge ſich ereignet haben,
ſo trifft die Verantwortung in erſter Linie die, die ohne
nehmigung einen Aufzug veranſtaltet haben, und dadurch der
Polizeibehörde nicht nur die e ſondern in gewiſſen
Grenzen auch die Pflicht des Einſchreitens gegeben haben.
(Lebh. Beif. rechts. Gelächter b. d. Soz.)

Auf Antrag Bebel wird gegen die Stimmen der Rechten
die Beſprechung der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. von Hertling (Zentr.): Die Frage, ob Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit vorliegt, muß von Fall zu Fall ent
a werden. Die Herren Jnterpellanten ſind auf den

e teweg zu verweiſen. (Stürm. Zuſt. rechts und i. Zentr.
Zuruf b. d. Soz.: Das Zentrum wieder als u sparteil)Abg. Dr. Junck (natl.) z Die Prüfung der usfühe des
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Vereinsgeſetzes ſteht allerdings dem Reichstage zu. (Hörk,
ört! links.) Auch ſcheint die Begründung des Verbots des
m 1 nicht ganz ausreichend.
oz.) Aber das feſtzuſtellen, iſt Sache der gerichtlichen Nach-

prüfung.
Abg. v. Richthofen (konſ.): Das Verbot des Polizei

präſidenten war völlig begründet. (1) Wir ſprechen der Polizei
unſere höchſte Anerkennung aus. Gegen die ungeſeßtlichen
Straßendemonſtrationen müſſen noch ſchärfere Mittel ange-
wandt werden.

Abg. Mülle r-Meiningen (Fortſchr. Vpt.) Jetzt iſt das Her
trum ſchon wieder ſo reif zur Regierungspartei, daß ſein Führer
eine ſo ſtaatsmänniſche Rede über das vom Zentrum doch be-
kämpfte Reichsvereinsgeſetz hält. Wir haben das Reichsvereins-

eſetz doch gerade gemacht, um ſolchen Verboten vorzubeugen.
ine Reihe bürgerlicher Abgeordneter, darunter ſolche meiner

Partei, können bezeugen, daß die Demonſtranten im Tier
garten

eine geradezu muſterhafte Haltung
eingenommen haben. Eine große Gefahr für unſere Sicherheit
in Berlin gibt es allerdings, und das iſt das

Syſtem Jagow.
(Bravo! links.) Die Behörden aber fordere ich auf, das Geſetz
in dem freiheitlichen Sinne anzuwenden, in dem es gedacht iſt.
(Lebh. Beif. links.)
Abg. v. Dirkſen (Rpt.): Wenn die bürgerlichen Parteien

hier die Regierung über Maßregeln gegen den Umzug der
Straßendemonſtrationen interpelliert hätten, ſo hätte ich das
eher verſtanden, als die Unverfrorenheit, (111) mit der die
Sozialdemokratie dieſe Jnterpellation hier einzubringen wagt.
(Gr. Unruhe b. d. Soz., ſtürm. Rufe: Zur Ordnungl, die nachgerade 10 Minuten W endlich den Vizepräſidenten Dr. Spahn
bewegen, in mildeſtem Tone den Ausdruck „Unverfrorenheit“ zu
rügen.) Dann will ich ſagen Unbefangenheit. (Lebh. Sehr
7 rechts.) Die Regierung hätte die Jnterpellation gar nicht

eantworten ſollen. Jch will zugeſtehen, daß die Demonſtranten
ich ganz anſtändig benommen haben (Hört, hört! b. d. Soz.)

er die revolutionäre Abſicht iſt unverkennbhar. An der uns
heiligen Siegesſäule (1I11) ſſtürm. Hikt. b. d. Soz.),
an dem uns heiligen Bismarckdenkmal hat man rote Banner
n und revolittionäre Reden gehalten, und im offenen

e hat Abg. Liedknecht zum
Senernlſtreif

gereizt. Demgegenüber ſollten alle dürgerlichen Parteien
S ammenſtehen, und ich bedaure. daß Herr Müller-Meiningen

ißklang in dieſe notwendige Einigkeit bringt. Den Regie-
rungen aber rufe ich zu: Seid feſtl! (Lebh. Beifall rechts.
Htkt. b. d. Soz.)

Abg. v. Czarl in sky (Pole, kaum verfſtändlich) ſcheint die
Haltung der Polizei zu mißbilligen, während die

Abgg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.)
und erner (Ant.) ſich ungefähr in dem Sinne des Herrn
v. Dirkſen ausſprechen.

Abg. Heine (Soz.)
Wenn je ein Grund zum Jnterpellieren vorlag, dann dies-

mal. Abg. Bebel: Sehr richtigl Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Es ſind Vorgänge, an denen ganz Deutſchland, ja die ganze

Welt Anteil nehmen.
(Lärm, Lachen und Widerſpr. rechts.) Sie (nach rechts) be

ügen ſich ja mit der Lektüre der Kreuzzeitung und des Reichs-
oten und werfen keinen Blick in auswärtige Blätter. Sonſt

würden Sie wiſſen, wie ganz Europa über dies Gegenſtück
zur Köpenickiade lacht. (Lebh. Htkt. und Zuſt. links.)

Man verweiſt uns auf das gerichtliche Verfahren. Das
kennen wir; wir wiſſen, wie lange ſo ein liebes Verfahren
ſchwebt, wie es ſchwebt wie der Geiſt über dem Waſſer. Es
kommt ſogar vor, daß man erlebt, daß ein ſolches Verfahren
beendet wird. (Htkt. und Sehr gut! b. d. Soz.) Glaubt man
wirklich, daß wir die Engelsgeduld haben, auf die Beendigung
des Jnſtanzenzuges zu warten und ſolange hübſch das Maul zu
alten? (Sehr gut b. d. Soz.) Jm Gegenſatz zum Kollegen

üller-Meiningen wundere ich mich über das Zentrum nicht.
Jm Wahlkampfe von Koblenz-St. Goar haben wir von
der

Saalabtreiberei des Zentrums
wieder ſchöne Proben gehabt. Dabei braucht das Zentrum weit
weniger Verſammlungslokale als wie wir. Jhm ſteht jeden
Sonntag ein Lokal zu Gebote, wo es ſeinen Wählern ſagt, wo
der Teufel ſitzt und daß ſie für den Teufel nicht ſtimmen ſollen.
(Gr. Htkt.) Wenn einer für die Handhabung des Vereins-
geſetzes verantwortlich iſt, ſo iſt es

der jetzige Reichskanzler.
Nach der Behauptung des Herrn v. Jagow ſollte Gefährdung

der öffentlichen Sicherheit vorliegen. Zum Lachen! Wie
wenig Demonſtrationen, die wir veranſtalten, den Verkehr be-
hindern, hat man doch am 13. Februar hier in Berlin geſehen.

Natürlich war
der Spaziergang im Tiergarten ein Proteſt gegen das

Treptower BVerſammlungsverbot
und natürlich auch gegen das Verbot des Treptower Spazier-
gangs, und natürlich waren die Maſſen erregter, als ſie geweſen
wären, wenn man ſie ruhig hätte in Treptow ſpazieren gehen
laſſen.

Trotzdem iſt nichts paſſiert!
(Lebh. Hört, hört b. d. Soz.) Ein Jntereſſe an Zuſammen-
ſtößen haben nur die Reaktionäre und ihre blutrünſtigen Auf-
forderungen an die Polizei beſtätigen die alte Lehre, daß, wes
das Herz voll iſt, der Mund überläuft. (Sehr wahr! b. d.
Soz.)

Jn Frankfurt, in Eſſen, in Duisburg, in Köln,
überall, wo die Polizei ſich nicht einmiſchte,

iſt nichts paſſiert. Eine Gefahr für die öffentliche Sicher-
heit droht nur von der Polizei. Mit ſeinen Proklamationen
macht ſich Herr v. Jagow nur lächerlich. Unſer Triumph über
Herrn v. Jagow war vollſtändig. Trotzdem haben wir unſere
Interpellation hier eingebracht, um vor dem Lande die

Geſetzwidrigkeit des Verbots
der Treptower Verſammlung feſtzunageln. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Verſammlungen unter freiem Himmel ſind nach dem
Vereinsgeſetz erlaubt. Sie dürfen nur unter beſonderen Um-
ſtänden verboten werden. Solche Umſtände lagen nicht vor. Da
kommen nun die großen Strategen der Reaktion und ſagen, ver-
boten iſt eine Verſammlung ohne polizeiliche Genehmigung:
die Polizei muß Verbotenes verhindern, folglich hat ſie nicht
nur das Recht, ſondern die Pflicht, in ſolchen Fällen

mit dem Säbel einzuhauen.
Das Einhauen in eine friedliche Menge iſt nicht nur geſe
widrig, es iſt

43

eine Roheit, ein Verbrechen.
(Sehr wahr! links, Zurufe b. d. Soz.: Und eine Feigheit!)
Wenn die Polizei weiter ſolche Verbrechen begeht, ſo bedaure
ich das im Jntereſſe der regalen friedlichen Weiterentwicklung
der Verhältniſſe im Deutſchen Reich. Die Verantwortung für
alle weiteren Zuſammenſtöße fällt auf die Polizei. Das Volk
wird ſich nicht ſeine wichtigſten politiſchen Rechte wegdemon-
'ſtrieren laſſen durch Strategen vom Schlage des Herrn von

agow. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Damit ſchließt die Beſprechung.
Ein Antrag Geck (Soz.), die Genehmigung zur Fortführungeiner Privatflage gegen ihn zu erteilen, wird angenommen.

Hierauf wird die zweite Leſung des Poſtetats fortgeſetzt.
Nach unweſentlicher Debatte über einige Titel ergibt ſich bei

der Abſtimmung über den Titel „Ofſtmarkenzulagen“, für den
93 Stimmen der Konſervativen und Nationalliberalen gegen
104 Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen. und des22 abgegeben werden, die Seſchlußunſahigkeit

es

(Hört, hört! b. d.

Vizepräſident Erbpring zu Hohenlohe beraumk eine neue
Sitzung auf eine Viertelſtunde ſpäter an mit der Tagesord-
nung: Fort edana des Poſtetats unter Auslaſſung des Titels
Oſtmarkenzulagen.

Schluß gegen 6 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S. 14. März 1910.

Arbeitendes Volk von Halle
Der Block der Wahlrechtsräuber, beſtehend aus Schnaps-

brennern, Pfaffen und Pfaffenknechten, darf ſein infames
Werk nicht vollenden, ehe ihm nicht die Männer und Frauen des
arbeitenden Volkes unzweideutig ihren Willen kundgetan haben.
Es darf ihm kein Zweifel darüber' gelaſſen werden, daß nun der
Kampf des Proletariats gegen die blödſinnige Wahlentrechtung
erſt beginnt. Auch die Regierung muß inne werden, daß ihre
provokatoriſch geäußerte Wahlrechtsfeindſchaft niemals ver-
geſſen werden kann. Das Volk läßt ſich eine ſolche Regierung,
ein ſolches Syſtem nicht mehr gefallen. Es gilt alles daran zu
ſetzen, daß Gerechtigkeit gegen die Erhalter des Staates und der
Geſellſchaft die Grundlage des kommenden Syſtems bildet.
Weiter muß abermals gegen das eines freien Kulturvolkes un
würdige Polizei- und Blutregiment proteſtiert werden. Die
Schmach des 13. Februar iſt unvergeſſen. Dem Polizeiſäbel
muß der lodernde Grimm des ſchaffenden Volkes entgegengeſetzt

werden.
Das alles ruft mit zwingender Gewalt zum Broteſt, zur

machtvollen Demonſtration des Volkswillens. Arbeiter, Ar
beiterfrauen, ſorgt dafür, daß die Verſammlungen am Diens
tag das Wort: Leine Ruhe in Preußen, bis nicht das gleiche
Wahlrecht errungen! in die Tat umſeten Nicht erlahmen dür
fen wir, ſondern unermüdlich weiterzukämpfen iſt unſre höchſte
Vflicht.

Die Verſammlungen am Dienstag finden im Volksvpark gleich
nach Arbeitsſchluß ſtatt. Sie ſind zu 167 Uhr angeſeztzt, es iſt
alſo jedem möglich, ſie zu beſuchen. Und da die Mehrzahl der
Verſammlungsbeſucher gleich von der Fabrik, der Werkſtätte,
vom Vau oder ſonſt vom Arbeitsplatz zum Proteſt eilen wird,
ſo gilt es ſchon an dieſen Stellen eifrigſte Agitation für die Ver-
ſammlungen zu treiben. Jeder denkende Arbeiter ſorge dafür,
daß alle ſeine Arbeitskollegen mitgehen. Jetzt noch zu feiern
und ſern zu bleiben, hieße Verrat an der Klaſſe begehen, hieße
die Sache des Volkes ſchmählich hintertreiben. Halle muß auch
diesmal in der erſten Reihe der Städte ſtehen, in denen Proteſt
gegen die Vollendung des frechen Räuberwerkes erhoben wird.

Alſo auf zur Agitation! Werbt für die Phalanx der Wahl
rechtsſtreiter. Männer und Frauen des arbeitenden Volkes, der
Wahlrechtskampf ruft. Nur eine Loſung gibt es: Vorwärts!

Zur Arbeitsniederlegung der Tapezierer
geht uns folgender Bericht zu. Die Forderungen der Gehilfen
ſind nachſtehende: Die wöchentliche Arbeitszeit iſt 53 Std.
Der Stundenlohn Beträgt bis 1. April 1911 mindeſtens 50 Pfg.,
von da bis 1. April 1912 51 Pfg. und von da an 52 Pfg. Auf
die beſtehenden Löhne wird eine Zulage gewährt von ſoſort
2 Pfg. pro Stunde, am 1. April 1911 1 Pfg. und am 1. April
1912 nochmals 1 Pfg. pro Stunde. Ausgelernte unterliegen
im erſten Jahre nach beendigter Lehrzeit der freien Verein
barung, im zweiten Jahre erhalten dieſelben mindeſtens 42
Pfennig pro Stunde. Bei Akkordarbeit iſt jedem Gehilfen ein
den tarifmäßigen Lohn um 10 Prozent überſteigender Verdienſt
zu garantieren bei regelrechter Arbeit.

Das Angebot der Meiſter lautete: Die Arbeitszeit iſt 54 Std.
Dieſes Jahr keine Lohnzulage, dagegen 1911 einen Pfg., 1912
einen weiteren Pfennig. Dieſes Angebot wurde in der Gene
cralverſammlung des Gehilfenverbandes einſtimmig abgelehnt.
Ein Verſuch der Unternehmer, ihr Angebot in Geſtalt eines
Tarifs den Gehilfen zur Unterſchrift aufzudrängen, ſcheiterte
ſelbſtverſtändlich. Hierauf wurde allen Gehilfen, die ihre
Unterſchrift verweigerten, gekündigt. Einige Kollegen wurden
ſofort ausgeſperrt. Nun folgte zur Antwort am 12. März die
Arbeitsniederlegung.

Schon zwei Tage vorher erſchien eine Schwarze Liſte mit
folgendem Rundſchreiben:

Rundſchreiben.
Protokoll der am 9. März 1910 ſtattgefundenen Generalver-

ſammlung des Arbeitgeberſchutzverbandes für das Tape-
ziererz, Möbel- und Dekorations-Gewerbe zu Halle a. S.

Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 3. März d. J.
waren die Tarife nebſt Anſchreiben den einzelnen Geſchäfts
inhabern, welche Mitglieder des Arbeitgeberſchutzverbandes
ſind, zugeſtellt, um dieſelben von den Gehilfen unterſchrei-
ben zu laſſen und den Gehilfen, welche nicht unterſchreiben
wollten, die Arbeit zu kündigen. Es haben eine große An
zahl von Gehilfen unterſchrieben und bekommen dieſelben
1911 und 1912 die von den Arbeitgebern angebotenen Lohn-
erhöhungen. Ferner wurde berichtet, daß nachſtehende Ge
hilfen nicht unterſchrieben haben und dieſelben gekündigt reſp.
entlaſſen worden ſind. (Folgen die Namen der Gehilfen.)

Von einigen größeren Geſchäftsinhabern wurde berichtet,
daß ſich eine Anzahl älterer, tüchtiger Gehilfen, welche keine
Verbandsmitglieder ſind, gemeldet haben, die eingeſtellt wer-
den ſollen, ſo daß ein Mangel an Gehilfen nicht beſteht.
Die von den Gehilfen jetzt wieder eingereichten unerfüll-
baren Wünſche, wurden einſtimmig abgelehnt. Die weiteren
Entlaſſungen wollen Sie beim Vorſitzenden F. Andag,
Halle a. S., Gr. Klausſtraße 40, melden.

Arbeitgeberſchutzverband für das Tapezierer-, Möbel
und Dekorations-Gewerbe zu Halle a. S.

Trotzdem angeblich die ſo hübſch in Stimmungsmache arbei-
tenden Unternehmer die Forderungen der Gehilfen nicht be
willigen konnten, wurden Gehilfen zu 65 Pfg. Stunden-
lohn geſucht! Man ſieht alſo, daß die Meiſter genug ver
dienen, um mit Zulagen noch weit über die beſcheidenen Forde-
rungen der Gehilfen hinausgehen zu können.

Einer, der den Polizeiſäbel nicht fürchtet.
Vor der Strafkammer ſtanden am Sonnabend die Studen

ten Herbert Pötſchke und Max Seifert, erſterer wegen
Herausforderung zum Zweikampf, letzterer wegen Kartell-
tragens angeklagt. Jn einer Nacht des Dezember v. J. rem-
pelte Pötſchke den Polizeikommiſſar- Jakoby, der mit cinem
Kriminalſchutzmann an der unteren Promenade ſtand, in der
flegelhafteſten Weiſe an. Der rempelſüchtige Student wurde
vom hieſigen Schöffengericht deshalb wegen Beleidigung zu

100 Mk. Geldſtrafe verurkeilk. Es wurde in der damaligen
Verhandlung feſtgeſtellt, daß der Studioſus in Begleit.ing
einer großen Dogge ſich mehrmals zwiſchen die beiden Beamten
drängte, ohne daß der Kommiſſar auf die Anzapfungen rea-
gierte. Schließlich zog der händelſuchende Student mit der Ve
merkung: „Haben Sie gehört, ich habe dieſen Herrn da Kneifer
genannt,“ ab. Am folgenden Tage überſandte er dem in dieſem
Falle ſehr langmütigen Kommiſſar durch den mitangeklagten

Seifert eine Forderung zum Zweikampf mit ſchweren Säbeln.
Als der hauluſtige Jüngling die Einſicht bekam, daß er dod
eigentlich der Beleidiger ſei, zog er die Forderung zurü
Wegen Vergehens gegen die g8 201 und 203 des Strafgeſetz
buches (Herausforderung zum Zweikampf und Kartelltragens)
beantragte der Staatsanwalt gegen Pötſchke einen Monat,
gegen Seifert zwei Tage Feſtungshaft. Das Gericht nahm an,
daß die Forderung die Folge von Trunkenheit war und ver
urteilte P. dem Antrage gemäß, S. aber zu einer Woche
Feſtungshaft.

Neue Steuerordnung für die Kinos
Der Magiſtrat hat den Stadtverordneten folgenden Nachtrag

zur Luſtbarkeitsſteuerordnung zugehen laſſen:
Jn Gemäßheit der 88 13, 15, 18 und 82 des Kommunal

Abgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 wird hierdurch auf Grund
des Beſchluſſes der Stadtverordneten- Verſammlung folgender
Nachtrag zu der vorbezeichneten Steuerordnung erlaſſen

Artikel 1.
s 3 Abſatz 2 erhält nachſtehenden Zuſatz:

Ebenſo gelten die in Kinematographen-Theatern ausge
gebenen Kontroll-Ausweiſe nicht als Billetts im Sinne der
Ziffer 1.

Artikel 2.
Nr. 1 in S 5 A Ziffer VI erhält folgende Faſſung:

Für Vanoramen, die in der Form eines hier betriebenen
ſtehenden Gewerbes dargeboten werden, für jeden ange
fangenen Monat und jede Betriebsſtätte 10 Mk. Für kine
matograpbiſche, unter derſelben Vorausſetzung dargebotene
Vorſtellungen für den Tag und die Betriebsßätte a) in
Räumen bis zu 50 Sitzplätzen 0.50 Mk. b)in Räumen mit
mehr Sitzplätzen für jede weiteren zehn Sitzplätze 0,10 Mk.

Bei Begleitung der Vorſtellung mit Muſik bezw. mit Vor
trägen auf Sprech- oder mechaniſchen Jnſtrumenten erhöhen
ſich die Steuerſätze unter a und b um die Hälfte und ſie ver-
doppeln ſich, wenn zu ſzeniſchen Vorführungen ein begleiten
der Text von Perſonen geſprochen oder geſungen wird.

Artikel 3.
Dieſer Nachtrag tritt nach Erlangung der zuſtändigen Ge

nehmigung am Tage nach ſeiner Veröffentlichung im amt-
lichen Verordnungsblatt in Kraft.

Jn der Begründung zu dieſer Vorlage wird auf die Be
ſchwerde der Kinematographenbeſitzer gegen die plötzlich durch
geführte Erhebung einer Tagespauſchalſteuer von 5 Mk. Bezug
genommen. Dieſe Veranlagung entſpreche den zurzeit gelten
den Beſtimmungen. Es ſei auch angebracht, den Kinemato-
graphentheatern gegenüber andre Steuergrundſätze anzu
wenden, als etwa gegenüber den Panoramen uſw. Anderer-
ſeits ſei nicht zu verkennen, daß die jetzigen Steuerſätze das
Kinematographengewerbe zu ſtark belaſten. Deshalb erſcheine
es angebracht, die Anwendung der Billettſteuer überhaupt aus
zuſchließen, ſowie ferner die feſtzuſetzende Pauſchalſteuer nach
der Beſuchsmöglichkeit der einzelnen Theater und der Ausge
ſtaltung ihrer Vorführungen abzuſtufen. Gleichzeitig ſtellt der
Magiſtrat den Stadtverordneten in Erwägung, eine Er-
ſtattung der zuviel erhobenen Steuerbeträge
in Ausſicht zu nehmen.

Zweifellos geht der Entwurf von richtigen Geſichtspunkten
aus. Ob er in den Einzelheiten gerade das Richtige trifft, wird
noch ſehr der Nachprüfung bedürfen. Gegen die bisherige
Steuerbelaſtung bedeutet der niedrigft mögliche Satz von
15 Mk. im Monat ſchon eine Erhöhung um 50 Prozent. Die
Steuerſumme kann bei einem Theater mit 200 Sitzplätzen und
einer vom Publikum verlangten Ausgeſtaltung der Vorführung
auf 120 Mk. im Monat geſteigert werden, alſo bis nahe an jenen
Satz, der als ungerechte Bedrückung empfunden wird. Jmmer-
hin iſt zu erwarten, daß bei der Unhaltbarkeit des jetzigen Zu
ſtandes die Stadtverordneten recht bald endgültige Ent-
ſchließungen zur Sache treffen.

Vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband.
Die Hoffnung auf glückliche Tage verläßt die Alte in der Brau

hausſtraße nicht mehr, ſeit ihr das Papierchen der „Deutſch-
nationalen“, genannt Halleſche Wacht, die Unterſtützung durch
Abonnements verſprochen hat. Bekanntlich geſchah dies zum
Lohne dafür, daß die ſonſt ſo geſchwätzige Alte den Taten des
Verbandshäuptlings Schack ſchweigendes Verſtändnis entgegen
brachte.

Dankbar widmet ſie nun der Verſammlung des antiſemitiſchen
Handlungsgehilfenverbandes die Hälfte der erſten Beilage ihrer
Freitagsnummer. Wie notwendig es war, den Herrn im voraus
Generalabſolution zu erteilen zeigt dieſer Bericht, der natürlich
nur geſchrieben war, um von denjenigen geglaubt zu werden, die
der Verſammlung nicht beiwohnten. So wandelte der autoſuggeſtiv
veranlagte Herr Berichterſtatter den lebhaften Beifall, den die
Herren Giebel und Timm ernteten, in allgemeinen Wider
ſpruch um. Alſo deshalb verſuchte Herr Müller (nach dem Be
richt der Halleſchen Zeitung) mehrfach, dieſen beiden Rednern
unter dem lebhaften Widerſpruch der Verſammlung das Wort zu
entziehen, um ſeine Gegner vor der Blamage zu retten Um
die Blamage ihrer Gegner zu verhindern, hätten es die höchſt
nervös gewordenen Herren faſt zu einer Teutonenſchlacht kommen
laſſen, als die von der Freien Vereinigung nach Schluß der Ver
ſammlung „ihre demagogiſchen Machwerke, für die die Druckkoſten
ſchade ſind' und die trotzdem lebhaft begehrt wurden, zur Ver
teilung brachten Daß ſich der Stamm unentwegter Clageuere
des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes erheblich an
ſtrengte, um den notwendigen Beifall zu erzeugen, iſt ſelbſtver
ſtändlich.

Nach Herrn Bechly müßten die Privatangeſtellten die Anglie-
derung der Penſionsverſicherung an die Jnvalidenverſicherung ab-
lehnen, weil die Sozialdemokraten dasſelbe wollen. Alſo und
vor allem Sozialiſtentötung, worin D. H. V. ſchon unge
heures geleiſtet hat. Ganz genau weiß Herr Bechly, daß die Ka
priolen gewiſſer Herren, die ſich um die Erheiterung der Menſch
heit ungeheure Verdienſte erwarben, den fff Sozi geſchadet
haben. Damit, daß Herr Bechly feine Gegner in der Freien
Vereinigung durchweg als Sozialdemokraten anſpricht, hat er
unſere Erwartungen von der Wahrheitsliebe eines teutſchen
Führers nicht enttäuſcht. Offenbar kennt er die der Freien Ver
einigung angeſchloſſenen Verbände nicht. Oder hält er die Kunſt,
logiſch zu denken, für eine ſpeziell ſozialdemokratiſche Er ſpricht
in demagogiſcher Weiſe von ſeinen Gegnern als Sozialdemokraten,
um urteilsunfähige Menſchen graulich zu machen. Wir wollen
Herrn Bechly in dem Labyrinth ſeiner Gedankengänge den retten
den Faden reichen und verweiſen ihn auf die Nr. 13, Jahrg. 1903
der Deutſchen Handelswacht, des Organs des D. H. V. Dort
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gewiſſer Hans Bechly u. a.: Dieſer Anſ anr e van d een als eine Verletzung des Neutralitätsprinzips vorgeworfen.
In der Hauptſache geſchieht aber dieſer Vorwurf nicht aus ſach

Gründen, denn die betreffenden
Kritiker machen es ſelbſt meiſtens nicht beſſer, oder würden es
in ähnlichem Falle ganz gewiß nicht beſſer machen.“

Und der Herr Wilhelm Schack ſchrieb in Nr. 1 vom Jahre
1896: Von allen Parteien haben ſich nur zwei als unbedingte
Gegner der betreffendeng Beſtimmungen (unlauterer Wettbewerb)
erklärt, die Sozialdemokratie und die deutſchſoziale Reformpartei.
Für Handlungsgehilfen, die noch immer von anderer Seite Hilfe
erwarten, mag dieſe Tatſache eine ernſte Mahnung ſein.“ Unterm
16. April 1907 ließ derſelbe Verfaſſer verlauten: Daß nur die
Sozialdemokraten für das völlige Verbot der Konkurrenzklanſel
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Spielzeit, auch in den Vorjahren
ſeiner nunmehr dreijährigen Tätigkeit hat ſich Mörike ſeine Stel
lung in ſeltener Schaffensfreudigkeit errungen. Ein volles Haus
möge dem ſtrebſamen Künſtler zeigen, daß ſein Wollen anerkannt
wird. Freitag, zum letzten Male: ver deutſche König. (Schüler

àCette Nachrichten und Depeſchen.
Von den Wahlrechtsdemonſtrationen.

Breslau, 13. März. Jm Breslauer Vorort Morgenau
tagten heute acht Wahlrechtsverſammlungen, einberufen von der
Demokratiſchen Vereinigung, der Sozialdemokratie und dem
Verein für Frauenſtimmrecht. Der Freiſinn hatte die Be
teiligung abgelehnt. (1) Jm größten von mehreren Tauſen-
den beſuchten Saal referierte Dr. Breitſcheid-Berlin, in den
andern Demokraten und ſechs Sozialdemokraten. Es herrſchte
begeiſterte Kampfesſtimmung. Die Verſammlungen ſchloſſen
gleichzeitig. Dann gemeinſamer Zug von etwa
15 000 Perſonen zur Stadt. Die Straßen der inneren
Stadt waren polizeilich geſperrt. Die um das Stadtzentrum
herumwandernden Volksmaſſen trafen auf dem Königsplatzeingetreten ſeien, daß nur die Antiſemiten und die Sozialdemo-

kraten ſich der Forderungen der Handlungsgehilfen angenommen
hätten: Die Abgeordneten aller anderen Richtungen haben die
ihnen naheſtehenden Vereine jämmerlich im Stich gelaſſen, am
ſchmählichſten das Zentrum. Einen Wert haben die Verhandlungen
wenigſtens gehabt, ſie haben mit unzweifelhafter Deutlichkeit dar-
getan, daß alle kaufmänniſchen Vereine, die ehrlich die Intereſſen
der Handlungsgehilfen vertreten wollen, ſich zur Unterſtützung
ihrer Forderungen einzig und allein nur ouf die Antiſemiten und
die Sozialdemokraten verlaſſen können.“

Dies hat Herr Vechly vergeſſen. Aber ſonſt weiß er alles,
denn, ſtaune o Welt: „Er“ antichambrierte bei Herrn Delbrück
und viewte ihn inter! Und dieſer ſelbe Herr Bechly ſucht die
deutſchnationalen Handlungsgehilfen geiſtig und ſozial zu heben,
was ſie ohne Zweifel ſehr nötig haben. Ob er der rechte Mann
dazu iſt? Wir bezweifeln es.

Die Wahl zur kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe findet heute,
Montag, abend im Börſenſaale. Eingang Neue Promenade
und großer Berlin, ſtatt. Wahlzeit von 29 Uhr an. Der
„Nationale Ausſchuß“ hat im Laufe des Tages alles in Bewegung
geſetzt, um ſich den Sieg zu ſichern. Alle freigeſinnten Kaſſen
mitglieder ſind deshalb verpflichtet, ſofort zur Wahl zu gehen,
um ber Liſte der freien Gewerkſchaften mit großer Majorität zum
Siege zu verhelfen. Legitimation iſt nicht erforderlich.

Der letzte Abend des Rühle-Kurſus findet nicht, wie an
gegeben, heute, Montag, ſondern Donnerstag, den 17. März
zur üblichen Zeit ſtatt.

Die Jugendkommiſſion
ihre Sitzung ab. Die von der
mitglieder müſſen kommen.

RNammer und Steinſetz-Hilfsarbeiter. Die zum Dienstag
abend einberufene Verſammlung fällt zugunſten der Proteſtver-
ſammlung aus. Dafür findet am Sonntag nachmittag 3 Uhr im
Volkspark eine Verſammlung ſtatt.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Sitzung
am Mittwoch, den 16. März, bei Streicher ab. Genoſſe
Güldenberg wird über die Kündigung des Ar

s verhältniſſes (S 122 der Gewerbeordnung) refe

Am 18. März hält die demokratiſche Vereinigung in Wilsdorfs
Geſellſchafshaus, Karlſtraße 14, eine öffentliche Verſammlung ab.
Redner iſt Herr Jngenienr Ludemann-Berlin, ſein Thema:
Preußen 1848 und jetzt.

Eine Fleiſchverkaufshalle beabſichtigt das Schlachthaus
kuratorium auf dem hieſigen Schlacht und Viehhof zu errichten.
Die Ausführung würde nach dem Koſtenanſchlage 354 000 Mk.
erfordern. Ein entſprechender Antrag iſt, begleitet von einer Denk
ſchrift, den Stadtverordneten zugegangen. Auf die Denfſchrift
werden wir noch zurückkommen.

Halleſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Adreßbuch 1910
erſcheint Mitte April und wird an alle Abnehmer der Haupt
ausgabe unentgeltlich verabfolgt. Zum Zwecke der Erreichung
größter Genauigkeit und Vollſtändigkeit werden alle Beteilig-
ten dringend gebeten, Anmeldungen für den Nachtrag möglich
umgehend, ſpäteſtens bis zum 4. April, der Redaktion des
Adreßbuches, Große Steinſtraße 11, zugehen zu laſſen. Jns-
beſondere beliebe man, bis zu dieſem Tage Mitteilung zu
machen von Geſchäfts-Eröffnungen und -Verlegungen, von
Wohnungs und Grundbeſitz-Veränderungen, die ſeit Erſchei-
nen des Buches ſtattgefunden haben und noch nicht berückſichtigt
ſind oder zu einem jetzt ſchon feſtſtehenden Zeitpunkt im laufen-
den Jahre ſtattfinden werden. Eine beſchränkte Anzahl von
Exemplaren des Jahrganges 1910 ſind noch in der Expedition,
Große Steinſtraße 11, zu haben.

Kein gutes Pflaſter für Pferde ſcheint das Holzpflaſter in
der Kl. Steinſtraße zu ſein. Am Sonuabend nachmittag gegen
fünf Uhr fuhren dort zwei ſchwer beladene
Max Steine ſo aufeinander, daß ein Pferd des hinteren Wagens
z Fo! am. Jnfolge der Feuchtigkeit des Pflaſters hatten die

e den ſoweren Wagen nicht halten können. Das Pferd
ieb unve etz dagegen wurde der erſte Wagen beſchädigt.

S. uottheater. Auf das unbedingt letzte Gaſtſpiel des Herrn
Karl William Büller, der mit dem Schwank: Die Scheidungsreiſe
einen großen Lacherfolg erzielte, am Dienstag ſei nochmals hin
gewieſen. Die neue Operette: Ein Herbſtmanöver wird Mitt-
woch bereits zum zweiten Male gegeben. Wie alljährlich hat
Herr Kapellmeiſter Eduard Mörike für ſeinen Benefizabend eines
der größten Meiſterwerke der muſikaliſch dramatiſchen Literatur
ausgewählt und mit dem ihm eigenen Fleiß und unter Einſetzung
ſeiner ganzen künſtleriſchen Perſönlichkeit zur Einſtudierung ge-
bracht. Die Proben zu Rich. Wagners Götterdämmerung ſind ſo
weit gediehen daß für Donnerstag die Erſtaufführung angeſetzt
worden iſt.

ält Mittwoch abend im Volkspark
artei gewählten alten Kommiſſions-

Das Werk iſt von Grund auf neu einſtudiert und
ſzeniſch mit neuen Dekorationen ausgeſtattet, der Männerchor
durch die Chorſchule verſtärkt. Die Vorſtellung wird nicht mehr
wiederholt, ſondern nur dieſes eine Mal gegeben und findet bei
aufgehobenem Abonnement ſtatt. Ein Blick auf den Spielplan
der vergangenen Saiſon beweiſt, eine wie gewaltige Arbeitslaſt
auf den Schultern unſeres erſten Kapellmeiſters ruht, dazu noch

uhrwerke der Firma

Walhallatheater. Nur noch heute, Montag, und morgen,
Dienstag, tritt Otto Reutter auf. Geſtern mußten Ken
von Beſuchern an der Kaſſe weil ausverkauft wieder um
kehren. Man ſichere ſich rechtzeitig Platz. Am Mittwoch wartet
die Direktion mit einem neuen Programm auf.

Gaſtſpiel Olga Desmond im Apollotheater. Trotz der enormen
Aufwendungen, welche das Gaſtſpiel Olga Desmonds erſordert,
ſind die Kaſſenpreiſe nicht erhöht. Der Vorverkauf für ſämtliche
5 Gaſiſpielabende iſt von heute ab im Theaterbureau eröffnet.
Da die Nachfrage nach Billetts bereits ſehr ſtark eingeſetzt hat, ſo
iſt die Benutzung des Vorverkaufes dringend anzuraten. Telephoniſche
Beſtellungen unter Nr. 183. Die telephoniſch beſtellten Billetts
müſſen bis 6 Uhr abends des beireffenden Tages abgeholt ſein.

Duellunfug. Jn der Heide hat am Sonnabend morgen ein
Piſtolenduell zwiſchen zwei hieſigen Aerzten ſtattgefunden. Poli
fügen hatten die Vorbereitungen zum Duell bemerkt und begaben
ich an die Stelle. Als man die Beamten kommen ſah, rückte
man weiter in die Heide; nachher wurden die Duellanten erſt
wieder gefunden, als ſie einen Kugelwechſel hinter ſich hatten.Da die Namen der Beteiligten feſtgeſtein ſind, wird man ja aus
der Gerichtsverhandlung erfahren, welche Perſonen auf eine ſo
läppiſche Art die Reparatur ihrer Ehre vorgenommen haben.

Verlaufen. Jn der Racht zum Montag gegen 1 Uhr wurde
an der Ecke Karl- und Sophienſtraßen ein dreiſähriges Mädchen
allein umherirrend aufgefunden. Die Kleine, die nur ihren Vor
namen Jrmgard wußte, wurde der Volizeiwache in der Kloſter
ſtraße übergeben.

Ammendorf und Umgebung, 14. März. Bibliothekſache.
Den Partei und Gewerkſchaftsmitgliedern, ſoweit dieſelben der
vereinigten Bibliothek angeſchloſſen ſind, zur Nachricht, daß der
Diſtrikt Ammendorf wieder in Beſitz einer ſtändigen Bibliothek
iſt. Ausgabeſtunden ſind nur Sonntags von 10-1 Uhr bei den
Genoſſen Karl Rothe-Oſendorf, Hauptſtraße Nr. 6. Die Mit-

lieder, welche noch im Beſitz von Büchern ſind, werden gebeten,ſie möglichſt bald abzugeben, damit ſelbige mit einrangiert werden

können. An Kindern werden keine Bücher verabfolgt.
Oſendorf, 14. März. Sitzung. Dienstag abend 8 Uhr findet

im Dreierhaus eine wichtige Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Allerlei.
Auf Grund geraten.

Kriſtiania, 18. März. Der Auswandererdampfer
United States aus Kopenhagen mit 1100 Paſſagieren, auf der
Reiſe von Kopenhagen nach Neuyork, geriet geſtern im Kriſtiania
fiord auf Grund. Die Paſſagiere wurden in verſchiedenen
Dampfern an Land gebracht.

Schwere Automobilunfälſe.
Hamburg, 13. März. Das Automobil eines Großkaufmanns

aus Hamburg ſtürzte auf der Fahrt nach Lübeck kurz vor der
Stadt um. Der Beſitzer und ſein Begleiter erlitten ſchwere
innere und äußere Verletzungen; ſie wurden beide ins
Krankenhaus gebracht. Ein zweites Automobilunglück trug ſich
geſtern abend gegen 6 Uhr bei Hellriegelskreüth im Jſartale zu.
Dort fuhr ein mit vier Perſonen beſetztes Automobil des argen-
tiniſchen Konſuls und Diplomingenieurs Geiger ſo heftig gegen
einen am Wege liegenden Baumſtamm, daß ſich das Fahrzeugüberſchlug und alle Fuſaſſen heraus geſchleudert wurden.
Konſul Geiger war ſofort tot, ſeine Frau ſowie der ihn beglei
tende Konſul Korte und der Chauffeur wurden ſchwer verletzt.
Das Automobil wurde vollſtändig zertrümmert.

Der Todeszug nach Mekka.
Wien, 13. März. Nach Verichten aus Dacheddah ſoll, den

übereinſtimmenden Ausſagen der Pilger, ſowie ägyptiſcher und
indiſcher Aerzte zufolge, die Zahl der in Mekka an Blattern und
Dyſenterie geſtorbenen Pilger 56000 betragen.

Jm Kampfe um die Freiheit.
Petersburg, 13. März. Zwiſchen den Stationen Schilow

und Kopiß der Mohileewerbahn überfiel im Arreſtantencoupee
des Poſtwagens ein Trupp Gefangener ihre Begleitungsmann-
ſchaft. Bei dem nunmehr entſtehenden blutigen Kampf wurde ein
Beamter und ein Gefangener getötet. Zwei Beamte und zehn
Gefangene ſchwer verwundet.

Bulgariſches.
Sofia, 14. März. Eine Liebesgeſchichte mit tragiſchem Aus-

gang hat ſich in der Donauſtadt Ruſtſchuk zugetragen. Ein
I6 jähriges türkiſches Mädchen hatte ſich in einen jungen
Bulgaren verliebt. Die Eltern waren jedoch gegen dieſe Ver-
bindung, weshalb das Mädchen zu den Eltern ihres Bräutigams
flüchtete. Die Eltern des Mädchens verlangten nun deſſen
Herausgabe, die vorgeſtern erfolgen ſollte. Der größeren
Sicherheit wegen wurde die Türkin aus der Wohnung der
Eltern des Bräutigams nach dem Polizeikommiſſariat gebracht,
das indeſſen geſtern beim Morgengrauen von dem Bräutigam
und ſeinem Anhang geſtürmt wurde, währenddeſſen man das
Mädchen entführte. Das herbeigerufene Militär holte die
Menge auf dem Stadtvplatze ein, umzingelte ſie und verlangte
die Auslieferung des Mädchens. Die Menge antwortete mit
Steinwürfen und angeblich auch mit Revolverſchüſſen. Vier
Soldaten und ein General wurden verwundet. Darauf gaben
die Truppen eine ſcharfe Salve ab. Die Wirkung war ver-
heerend. 15 Menſchen blieben tot am Platze, während 30 Per-
ſonen verletzt wurden.

allein 28.

ablehnen.
Abwarten! Abwarten!

kranke Frauen

hielten.

Köln, 13. März.

Erkrankten zu errichten.

—-8 Uhr.

ſtoffe bedeutend erhöht.

rer

Die chroniſche Stuhlverſtopfung der Säuglinge wird meiſtens
dadurch bewirkt daß die Kinder in zu frühem Alter zuviel Kuh
milch erhalten, welche ſich im Magen des Kindes zu feſten großen
Klumpen zuſammenballt, und die der Verdauung viel mehr Wider
ſtand leiſtet als die Muttermilch. Durch den Zuſatz von „Kufeke“
zur Kuhmilch wird die Gerinnung derſelben im Magen des Kindes
eine feinflockige, leichter verdauliche und der Nährwert der Milch
durch die in dem „Kufeke“ enthaltenen Mineral- und Eiweiß-

wieder zuſammen. Die Schutzleute zogen plötzlich blank
und teilten nach allen Seiten hin flache Hiebe aus, ſo daß
alles in wilder Flucht auseinanderſtob. Viele Perſonen erlitten
leichtere Verletz ungen. Patrouillen von berittenen Schutz-
leuten zogen dann noch durch die Straßen und ſprengten die
letzten Demonſtranten auseinander.

Frankfurt a. M., 13. März. Am
ſammlungen forderten die Referenten die Teilnehmer auf, ſich
nach Berliner Muſter an einem Spaziergangim Frank-
furter Stadtwald zu beteiligen, aber überall Ruhe und
Ordnung zu halten, damit der Polizei keine Möglichkeit zum
Einſchreiten gegeben würde. Der Hauptzug ging vom Gewerk-
ſchaftshauſe über die Zeil nach dem Roßmarkt.
Seiten ſtrömten Verſammlungsgruppen hinzu, ſo daß ſich dort
zunächſt etwa 3000 Perſonen anſammelten.
graphiſche Aufnahmen gemacht, und dann bewegte ſich der Zug
nach dem Stadtwald. Nachträglich erhielt er von allen Seiten
Zuzug durch andere Verſammlungsgruppen, ſo daß er an der
Stadtgrenze etwa 15 000 bis 20 000 Perſonen zählte. Jm Stadt
wald ſelbſt ſammelte man ſich am Aepfelweinhügel. Dort be-
trat der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Dr. Quarck einen
Holzhaufen und hielt eine Anſprache. Er ſchloß mit einem Hoch
auf das freie Wahlrecht und mit der Aufforderung, ruhig aus
einander zu gehen. Die Verſammlungsteilnehmer zerſtreuten
ſich denn auch und kehrten ruhig in die Stadt zurück. Die
Polizei war überall am Platze, ließ aber die Demonſtranten
ruhig gewähren und ſchritt vernünftigerweiſe nirgends ein.

Berlin, 14. März. Am Dienstag finden in Groß-Berlin
48 Demonſtrationsverſammlungen ſtatt,

Schluß der 23 Ver-

Von anderen

Es wurden photo-

davon in Berlin

Die umworbenen Nationalliberalen.
Berlin, 14. März. Die Zentralleitung der nationallibe-

ralen Partei hielt eine gut beſuchte Sitzung ab, die ſich mit der
Wahlrechtsvorlage beſchäftigte. Unter allgemeiner Zuſtimmung
wurde erklärt, man wolle ſeinen eigenen Weg gehen; wenn die
Reform nicht bedeutende Beſſerungen bringe, werde man ſie

Schandbuben.
Marſeille, 13. März. Eine Schandiat, die von unglaublicher

Roheit zeugt, iſt in Marſeille aufgedeckt worden. Jn einem der
größten Hoſpitale der Stadt, in dem vorzugsweiſe Angehörige
der franzöſiſchen Marine untergebracht werden haben Matroſen

ſchwer mißhandelt und vergewaltigt. Die
Matroſen, die nur leicht krank waren, oder ſich vielleicht nur krank
geſtellt hatten verließen in der Nacht ihren Krankenſaal und er
brachen eine Kleiderkammer, in der ſie ſich Kleidungsſtücke der
Krankenwärter aneigneten und anzogen. Mitten in der Nacht,
als alle aufſichtführenden Wärter und Schweſtern ſchliefen, be
gaben ſich die Matroſen in den Saal, in dem die Frauen darnieder
lagen. Hier vergewaltigten ſie die Kranken. Viele von ihnen
wurden gewürgt und mit Gewalt am Schreien verhindert, indem
die Matroſen ihnen die Kopfkiſſen und Bettlaken über das Geſicht

Typhusepidemie.
Jm Vororte Brühl iſt eine Typhus-

epidemie ausgebrochen, die derartigen Umfang annimmt, daß
die Stadtvertretung beſchloß, Baracken zur Jſolierung der

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſunden Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Arbeitsmarkt
bichere Erſten

bietet ſich Leuten aller Stände
einen kfautionsfähigen tüchtigen

abrikationdurch Alleinverk. oder
rtikel, diemeiner neueſten chem.

ſſ arg I Kchtung! Relbra.T
Wir ſchen zum baldmöglichſten Antritt als Vorſtandsmitglied ſpejbe l. Saafbartoffoln,

Kontrolleurin e Hauſe unentbehrlich ſind welcher firm in der doppelten Buchführung und Bilanz ſicher
un

à Ztr. 1.85
Weilzenstroh 2.75 M

Genoſſen! kauft nur bei

Karl Beinroth,
gern gekauft werden. 20 ſein muß. Helbrar Mu Wenn b s lkaht ger de für unſere Filiale Böll her g ein kautions- z 7 t

Flews- c. ſiabiger cher riefbogen u. Kuverks.Perfekte 6chneiderin W U e h alte v Volksbuchhanädlung.
z. Aushilfe ſof. geſ. Gr. Ulrichſtr. 63 II. baldigſt Stellung.

Hettstect. ten einzureichen.

Schriftliche Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit
Dauernden hohen ſind bis ſpäteſtens 18. März er. im Kontor, Landsbergerſtraßze 13, Standesantliche Rochrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 12. März.Die Verwaltung.
bietet Zeitungsboten und Kom-
miſſionsmitgliedern, auch anderen
Herren in Hettſtedt, die Ueber

Aufgeboten: Tiſchler Wall
rodt und Emma Rappſilberempfiehltinerl den Vertretung. uſi Merſeburgerſtr. 103). Arbeitern 8. 100 pol. A chts Poſtkarten Die Bolrsbuchhandl. Störmer und Martha Albrecht

lagernd Hettſtedt. (Büſchdorferſtraße 4 u. Amsdorf).

Böttcher Bieler und Luiſe Becker
Schützenſtraße 6). Mühlenbauer
Reuter und Minna Meyer (Sie-
ſtedt und Herrenſtraße 22). Ar-
beiter Roſe und Marie Frank
(Krondorferſtraße 11 und Bern-
burg). Stadtbahnſchaffner Oehme
und Berta Berger (Landsberger-
We 67 u. Freiimfelderſtraße 81).

ootsmann Köhler und Anna
Bertram (Wettin und Linden-
ſtraße 10). Klempner Bleichrodt
und Marie Guericke (Delitzſcher-
ſtraße 77 und Jakobſtraße 31).
Steiger Boy und S. Puſchmann

alle a. S. und Staßfurt).
Büfettier Stoye und Anna Staſek
GWiendorf und Dresden).
Eheſchließung: Schloſſ. Fleiſcher

und Henriette Garthof (Merſe-
burgerſtraße 161).

Geboren: Lehrer Lang T.
Halberſtädterſtraße 3). Arbeiter
rinkaus S. (Dachritzſtraße 4).

Verſicherungsbeamten Kohl
(Hochſtraße 3).

Geboren: Anna Stauch aus
Bitterfeld, 17 J. (Klinik). Kauf
manns Freitag aus Erfurt S.,
1 J. (Klinik).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34).

12. März.
Anfgeboten: Arbeiter Scarbart

und Anna Möller geb. Sänger
Morl und Saalwerderſtraße 16).
Privatmann Barth und Anna

Volckmar geb. Mehnert (Witte
kindſtraße 20 und Reilſtraße 108).

Ehzeſchließungen Schloſſer
Spengler und Helene Buſch
Diemitz u. Reilſtr. 44). Schmied
eger und Jda Riemer (Schiller

ſtraße 29 u. Fleiſcherſtr. 28).
Geboren: Maurer Fehſe Tocht.



Elefänten.

Direktor u. Beeitzer: Paul BlEthgen.

Unwlcerrufllch m u Montag m Dlengtag

Otto Reuter
und der Konkurrenzlose herrliche Spiolplan,

der alles übertrifft.
Mittwoch Familien o Vorstellung

nachm. 4 Uhr:
zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Loge u. I. Rang 0.50, Saal 0.30, II. Rang O. 20, Kinder die Hälfte.

Apollo Theater. J Stadt Cheater
Direktion Gustav Poller. in Halle g. S.
van Vorletzter Tag den. W Kcdar-

I 179. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.d. großart. März Programm.
Captain Rudoits Lestes Saft bie 2 Charakter

C. W. Büller.
Nsvität! Novität!

Zum 2. Male

Die Scheidungsreise.
Schwank in 3 Akten

von Leo Walter Stein.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 r.Ende vor 10 übe.“ u

a aker

wagen werden angenommen.
G. Weoinholfz, Harz

Cewerkschaftskartell

Elstorwerda,.
Dienstag den 15. d. Mts.

Sitzung

e

Rigrn mit verſchl. Möbel-

Mittwoch den 16. März 1910:
180. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Novität! Rovbität!
Zum 2. Male:

Eln Herhstmanöver.
Operette in 3 Akten

von Emmerich Kälmän.

vdei Helemeann.
Der Vorſtand.

A.: Franz Mannſch.

r J h 1

X r i3 u 2R 53 S n W n n dF J W h

G. r2 abends 82 Uhr im grossen
Saale des „Volksparks“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Kleeis, Arbeiterſekretär,
über „Das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter
in der Arbeiter-Verficherung.“

2. Grenzſtreitigkeiten mit dem Fabrikarbeiterverband.
3. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Jn Anbetvracht der wichtigen Tagesordnung iſt esPflicht der Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. s i

Die Verbandsleitung.

MCCCCMEMMCM
Dienstag den 15. März 1910 abends 8'/2 Uhr bei J. Streicher,

Kleine Klausſtraße 7:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Verhandlungen im Orts

tarifamt. 2. Filialangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Apollo Thenter.

UVnwiderruflioh
nur P Stägiges Gastspiel

aDesmond,
die Berühmthelt

der „Berliner Schönheits-Abende“.
Jm Spätherbſt 1908 erregten in Berlin die Pro

V duktionen von Olga Desmond das größte Aufſehen
in den künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Kreiſen der

deutſchen Reichshauptſtadt.
Eine Vereinigung von Kunſtfreunden hatte Schön

heitsabende veranſtaltet,
künſtleriſche Tänze aufführte.

in denen Olga Desmond
Während nun die An-

hänger der neuen Kunſtrichtung mit Feuereifer dafür
eintraten, erhob ſich von anderer Seite eine heftige
Agitation gegen dieſe Vorführungen. Sogar im Preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe machte der Zentrums Abge-
ordnete Roeren die Angelegenheit
Gegenſtand einer Debatte, in der er nicht nur die Sache

Desmond zum

an ſich, ſondern auch Olga Desmond perſönlich angriff.
Dieſer Zwiſchenfall machte um ſo nachhaltigeres Auf-
ſehen, als Olga Desmond ſelbſt der damaligen Sitzung

Galerie beiwohnte und in
Blättern publizierten Briefe an den Abgeordneten Roeren
gegen deſſen Angriffe heftig proteſtierte.

S ordnete Roeren lehnte es wohl ab, ſeine unter dem
I Schutze der Jmmunität gemachten Außerungen irgend-wie zu rechtfertigen allein die öffentliche Meinung in

Deutſchland und im Auslande ergriff die Eidi der
in ihrer perſönlichen Frauenehre gekränkten lerin

Olga Desmond entſchloß ſich, vor der Oeffentlichkeit F
den Beweis zu geben, daß ihre Darbietungen rein künſt-

trat Januar 1909 im Wintergarten,
Sowohl die Kritik als auch das

Publikum bereiteten der Künſtlerin eine volle Genug-
tuung für die ungerechtfertigten Angriffe.

Nach ihrem erfolgreichem Auftreten in Berlin ab
ſolvierte die Künſtlerin noch Gaſtſpiele in Frankfurt,

und Wien,
glänzender Weiſe von der Kritik gefeiert.

Trotz der enormen Aufwendungen, welche das
Gaſtſpiel Olga Desmond erfordert, ſind die Kaffen-

auf der

leriſch ſeien un
Berlin, öffentlich auf.

Leipzig, Nürnberg,

preiſe nicht erhöht.

dringend anzuraten.

d. de

Breslau

n.
g rW r

einem in all

überall

S Der Vorverkauf für ſämtliche 5 Gaſtſpiel
abende iſt von heute ab im Theaterburean eröffnet.
Da die Nachfrage nach Billetts bereits ſehr ſtark ein
geſetzt hat, ſo iſt die Venntzung des Vorverkaufes

Telephoniſche Beſtellungen unter Nr. 183. Die
telephoniſch beſtellten Billetts müſſen bis 6 Uhr abends
des betreffenden Tages abgeholt ſei

Der Abge-

ünſtlerin.

en

in

ma

Vampyra- 7

11111111111

deutſche Eiche,
Böllbergerweg 5.

Morgen Dienstag, den 15. März:

Großes échluchtefeſ

Von früh 8 Uhr an Vellfleiſch.
Abends: div. Wurſt und Suppe.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Ergebenſt laden ein

Max Wundrack und Frau.

Die solidestenSehuſſoſgistor,

Schultaschen,
Schülermappen,
Gamaschen,
Rucksäcke,
Markttaschen,
Frühstüöcksmappen,
Brottaschen,
Damentäschchen,

reizende Geschenkoe,

Hosenträger,
Brieftaschen,
starke Leder-

Portemonnaies
zu ganz billigen Preisen.

Paul Göldner,
Albert Hermann Nachk.,

Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

Leipzigerstr. 67.
Grösste Auswahl am Platze. 7

4 statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.i. Oschmann, Konstanz I. 249.

Ich hatte Gelegenheit, einen grossen Posten Emaille-
waren billig zu kaufen. Wegen noch grösserer Abschlüsse
soll das grosse Warenlager schnellstens geräumt werden.
Deshalb verkaufe, von 15 bis 20 Pf. an, bedeutend unter

S Preis. Beim Rinkauf von 5.00 Mk. an ein Geschenk.
Beste und passendste Gelegenheit zu

Geschenken und Husstattungen,
Sämtliche

Haus- und Küehengerätschaften, Glas und Porzellan

alles zu längst bekannt billigen Preisen bei

L ILILII IIPaz muſs gelesen

LILEII IIIGustav Rost, Eislehben,
Cemneinde-Oerteter-Gadl (3. Abtelun) Diemitz

Alle Wähler der 3. Ateilung werden zu einer Beſprechung zu
der am 18. März ſtattſindenden Gemeinde Vertreter Wahl am
Dienstag, 15. März, abds, 8“2 Vhr Im Schauf'schen Lokale

Der Einberufer.ergebenſt eingeladen.

Sozialdemokrat. Verein

Weissenfels.

Mittwoch d. 16, März abends 8 Uhr im Volkshaus:

Crosser

Dewonhafonn-Lidftlur-Vorna,

über
französlsche und deutsche Revolutlon

oder: Der 18. März.
Es ist Pflicht aller freiheitlich gesinnten Männer

und Frauen, zu diesem Vortrag zu erscheinen.
Rintritt à Person 15 Pfg.

Der Vorstand.

UhbrenhandlungR. Rast Zeitz ſeien
Beste u. billigst Reparatur-Werkstatt.

Stets vorteilhaſte Gelegenheits-Käufſe
l. neuen u. getragenen Herren a. Damenuhren, m. Garantie.

er J 0 Jmusterhaftes anne a deWzeugnis
K. von rragend schönem Bäu, Set u. am an

uch üderSeit inustr a
Mähmaschiger 7

2

z 53

Soeben erſchienen

Wiener März-Zeitung.

es

d Preis 20 Pfg.
75 Zu beziehen durch alle Austräger und die

S Voalxks-Buchhanälung, Halle a. S.,
24/43.

tſche c i„Althewàährt!“vo ihe Putterwürze.ſ Huutunreinigkeiten
M beſeitigt ſicher und ſchnell1 Karton 80 Pfg., 10 Kartons 7.80 gßwald's Sräut rreerſchwefelfetfe.

Mark fr. geg. i Weni t enK. Thiemann, Helbra. Geiſtſtr. 34.

mmer und immer wieder
endelsteiner Häusner's

Brennessel-Splritus
(Haarwasser)

per Flaſche 1.00, 2.00 u. 3.00 M.
echt mit „Wendelſteiner Kircherl“

in obiger ODriginalflaſche.
Kräftigt den Haarboden, reinigt von
Schuppen, verhütet den Haaraus-

fall und Kahlköpfigkeit.
Alpinu-Seife 60 Pf., Brenneſſel-
Hagaröl 60 Pf., Pomade 1 M.,
Alpina Milch 2 M., Alpen-
blumen-Sommerſproſſen-Creme
2 M., Wendelſteiner Schönheits-

Tee à M. 2,50.
Zu haben in Apotheken, Drogeriten

und Parfümerien.

Der GVen n Mat

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIxsbuchhandlung
Harz 4243.

Du wer ge ne
von Dr. Retau m. 39 Abbildg.

Jedes Paar

Herren und r
Dumenstiekel M.
Neu aufgenommen:

Marke

Jdecdes Paar

Herren und 92
Damenstie'el M.

Bester Ersatz
für Handarbelt.

Alfred Fränkel (om.-Ges,

HALLE A. S.
Gr. Ulrichstr. 1].
Verkaufsstellen in allen

grösseren städten Deutschlands.

e

NehwmensSſe ſich in Acht
n
e

und putzen
Sie Ihre Schuhe

nur mit

„Ieufin“

Sie erhalten mähelos

Spisgelglanz.
Ernst Haeckel

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.
ccc]q]ccccccc. c7cc]c]coo T
Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 11. März.
Aufgeboten Böttcher Marzahn

und Paula Schaaf (Berlin und
Krauſenſtraße 3). Arbeiter Kraft
und Minna Wetzeſtein (Moritz
kirchhof 3 und Gommergaſſe 10).
e Bergmann und Mar
garete Meißner (Thomaſiusſtr. 40.
und Anhalterſtraße 3). Eiſen
dreher Berger und Gertrud Gir-
ig Schwetſchkeſtraße 13 und

Streiberſtraße 29). ar raph
Kieſche u. Gertrud Pretſch (Han
nover und Thomaſiusſtraße 16).
Tiſchler Franke und Anna Küh-
nold (Leipzig u. Pfännerhöhe 44).
Eiſenb. Sekretär Erhardt und
Anna Nippe Deſſau u. Branden
burg). Maurer Renelt u. Ger
trude Skibbe (Duisburg und
Schockensleben). Arbeiter Knie
riem und Lina Schneider (Unter
röblingen). Koppelknecht Oeſt-
mann und Luiſe Franke (Naum-
bin und Beeſenſtedt).

eboren: Schneidermſtr. Pflug
3). Arbeiter

idenſticker S. (Schimmelſtr. 16).
Lehrer Brückmann S. (Schmeer-
ſtraße 9). Zuſchneider Bittorf S.
Kellnerſtr. 10). Geſchirrführer
Tänzer T. Marienſtraße 22).
Geſchirrführer Hertel S. (Lud
wigſtr. 11).

Geſtorben: Poſtſchaffner a. D.
Bobbe, 78 J. (Frieſenſtraße 28).
Witwe Schubert geb. Querfurth,
61 J. Leipzigerſtraße 41). Witwe
Hertwig geb. Hedrich, 55 Jahre
GHallorenſtr. 5). Müller Knauth
aus Pörſten, 29 J. (Klinik). Bahn
wärters Hormann aus Könnern
T., 4 J. (Klinik).
Halle -Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

11. Mär
Aufgeboten: Fuhrherr Pfannen

berg u. Helene Schmidt (Fleiſcher
ſtraße 33 und Georgſtraße 14).

Eheſchließzung: Töpfer Müller
und Luiſe Wagener geb. Heinecke
(Kl. Wallſtraße 2).

Geboren: Paſtor Lehmann T.
(Seydlitzſtr. 1). Handlungsgehilfen
Crain Sohn (Fleiſcherſtraße 1).
Mechaniker Jahns S. (Wörth-
ſtraße 12). Arbeiter Rennebeck
S. (Leſſingſtr. 6). Krankenpfleger
Urban T. (Breiteſtr. 8). Arbeiter

T
De

Müller S. (Gr. Brunnenſtr. 68).
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Die Wahlre
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

39. Sitzung. Sonnabend, den 12. März, 11 Uhr vormittags.

Zweite Lelung der Wahlrechtsvorlage.
(Zweiter Tag.)

Die Leſung wird beim S 5 fortgeſetzt, nach dem auf jede
Vollzahl von 250 Einwohnern ein Wahlmann zu wählen iſt
und jede Gemeinde in der Regel einen Stimmbezirk für ſich
bilden ſoll. Gemeinden von 1750 und mehr Einwohnern ſollen
in Bezirke eingeteilt werden. Die Nationalliberalen bean-
tragen 7 der Regierungsvorlage, wonach erſt
Gemeinden von mehr als 8500 Einwohnern in Stimmbezirke
einzuteilen ſind.

Miniſterpräſident von Bethmann Hollweg: Die Herren
von der Fortſchrittlichen Vereinigung und die Herren Soztral
demokraten machen mir die Antwort auf ihre geſtrigen Äus-
führungen recht leicht: Das einfache oder das potenzierte
Reichstagswahlrecht, das ſie anſtreben, werden wir ihnen nicht
gewähren. Hierüber konnten die Herren in keinem Stadium
der Verhandlungen im Zweifel ſein. Jm übrigen haben die
Vorſchläge der Kommiſſion eine neue Baſis geſchaffen, wenn
auch große Parteien ihre endgültige Stellung davon abhängig
machen wollen, wie ſich das Geſetz als Ganzes geſtaltet.

Gegenüber einer ſolchen Unbeſtimmtheit erwartet die Regie
rung, die ja ihre Stellung im Entwurf zum Ausdruck gebracht
hat, daß nunmehr das Haus ſeine Stellung durch beſtimmte
Beſchlüſſe präziſiert. Auch wir behalten uns unſere Stellung
nahme vor, bis ſich überſehen läßt, welche Geſamtwirkung die
Verhandlungen erreichen. Damit tragen wir dem Ernſte der
Situation am beſten Rechnung und beſorgen am zweckmäßig
ſten die Geſchäfte des Landes.

Abg. Schiffer (natl.): Durch unſern Antrag auf Aus-
dehnung der Größe der Stimmbezirke würde die Auswahl der
Wahlmänner erleichtert werden, deshalb hat unſer Antrag eine
große prinzipielle Bedeutung. Wir ſind an und für ſich Gegner
der indirekten Wahl, aber unſere Gegnerſchaft wird noch ver-
ſtärkt dadurch, daß der Kreis für die Entnahme der Wahl-
männer ſo klein gezogen iſt.

Die Erregung im Volke iſt ſchon groß genug, ſie iſt ſo groß,
daß es ſogar der Aufpeitſchung durch den Abgeordneten Hirſch
nicht bedurfte. (Sehr richtigl links.) Es iſt mehr als ver
wunderlich, daß das Zentrum, das angeblich das Reichs
W für Preußen will, ſich auf das Kompromiß ein
elaſſen hat. Aber wer überhaupt noch fragt, aus welchen

politiſcher Neuling. Es iſt geſtern hier das Wort „Obſtruk-
tion“ gefallen, aber wenn man es gebrauchen will, dann könnte
man es nur. auf den

konſervativen Antrag auf öffentliche Stimmabgabe
anwenden. (Sehr richtig! links.) Machen wir uns doch nichts
vor, der Antrag war nur beſtimmt, eine gewiſſe Wirkung
draußen im Lande zu erzielen. (Sehr richtig! links.) Grade
gegen ſolche Anträge, die derartige agitatoriſche Abſicht ver-
folgen, hat die Rechte Hunderte von Malen proteſtiert. Das
Zentrum hat unſere Anträge, welche

die ſchlimmſten Exzeſſe des plutokratiſchen Syſtems
beſeitigen ſollen, nicht c r (Hört, hört! links.) Da
zu gehört eine robuſte politiſche Ueberzeugung. (Stürm. Zuſt.
links, Lärm i. Ztr.) Die Kooperation von Zentrum und Kon-
ſervativen läuft darauf hinaus: Die Konſervativen garan-
tieren dem Zentrum den Weſten, und das Zentrum garant'ert
der Konſervativen den Oſten. Die Herren könnten ſich unter

er

Firma „von Heydebrand u. Herold,
Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit“

ins Handelsregiſter eintragen laſſen. (Gr. Heiterkeit u. ſtürm.
Zuſt. links, Rufe rechts: Aul) Die Arbeit des Kompromiſſes
wird aber nicht von Dauer ſein, ſondern nur neue Stürme
heraufbeſchwören. (Lebh. Zuſt. links.) Die Vernunft geht mit
innerer Notwendigkeit ihren De Wenn ihr entgegengetreten
wird, ſo wird nur eine um ſo heftigere Bewegung entſtehen,
die manches hinwegſchwemmen wird, was uns allen hoch und
heilig iſt. (Lang. anh. Beif. links, Ziſchen rechts u. i. Ztr.
Erneut. Beif. links.)

Abg. v. Heydebrand (Ekonſ.): Die Rede des Herrn Vor
redners war ein Brillantfeuerwerk und iſt wohl dazu be-
ſtimmt, einiges in Vergeſſenheit zu bringen. (Ohol b. d. Natl.)
Die Situation iſt wirklich ernſt. (Allgem. Sehr richtig!) Die
Nationalliberalen haben aber durch ihr geſtriges Verhalten
uns verhindert, dem Lande ein klares Bild zu geben. (Sehr
richtigl rechts.) Das Land hat aber ein Recht darauf. (Lebh.
Zuſt. rechts u. i. Ztr.) Lediglich die Haltung der National-
liberalen, die urſprünglich mit uns für öffentliche
Wahl waren, hat jetzt die Mehrheit für die geheime Wahl
geſchaffen. Wir wollen aus der Vorlage machen, was wir vor
dem Lande und unſerem Gewiſſen vertreten können, und des
halb haben wir die öffentliche Wahl beantragt. (Sehr richtig!
rechts.)

Durch das Verhalten der Linken wird es uns ſchwer gemacht,
den Weg des Entgegenkommens zu gehen. (Zuruf des Abg.
Friedberg (natl.): Sie ſind nicht entgegengekommen Das
miuß feſt genagelt werden. Die geheime Wahl iſt ein Zuge-
ſtändnis. (Stürm. Rufe links: Nein, nein!) Und trotz
Jhrer geſtrigen Taktik haben wir zu Wege gebracht, was wir
wollten. (Zuruf links: aber wiel) Wir wollten eben nur
feſtſtellen, daß die Mehrheit dieſes Hauſes für die geheime
Wahl iſt, und das iſt uns gelungen. (Lachen links.)

Wir werden weiter arbeiten und hoffen etwas zuſtande zu
bringen (mit erhobener Stimme), und wir hoffen, nicht unter
Ausſchluß ſondern

mit Hilfe der nationalliberalen Partei!
al links.) Es iſt die Pflicht aller bürgerlichen Parteien,ln Mit der königlichen Staatsregierung den Mächten

gegenüber zu treten, die ſich jetzt gegen uns erheben. Geif.
rechts.) Es handelt ſich um die Sache des Vaterlandes. (Stürm.
Beif. rechts.) Auch heute noch ſind wir bereit, Jhnen ſo weit
wie möglich entgegenzukommen, laſſen Sie ſich. dieſes Wort zu
Gemüte gehen, und weiſen Sie die Hand nicht zurück. (Lachen
b. d. Fortſchr. Vpt.) Vielleicht überlegen Sie ſich's noch. ob
Sie nicht beſſer tkäten, mit uns zuſammen zu arbei-
ten. (Stürm. Beif. rechts u. i. Zir., Ziſchen links, groß. Lärm
i. g. Hauſe.)

Abg. Hoff (Fortſchr. Vpt.): Das geheime Wahlrecht wird
in den weiteſten Volkskreiſen mit Recht als völlig wertlos an
geſehen, nachdem die Konſervativen im Bündnis mit dem Zen
trum die direkte Wahl ablehnen. (Sehr wahr links.) Man
hat uns vor der geheimen Wahl gewarnt. Wir danken für die
Freundlichkeit. werden uns aber ſchon unſerer Haut zu wehren
wiſſen, ſobald nur auf politiſchem Gebiete Licht und Schatten
leichmäßig verteilt ſind. (Sehr wahrl b. d. Fortſchr. Vpt.)

Dem nationalliberalen Antrage ſtimmen meine Freunde zu.

Vründen das Zentrum etwas tut oder unterläßt, der iſt ein

Je größer der Kreis aus dem Wahlmänner entnommen werden
können, deſto leichter iſt es, unabhängige Männer zu finden.

auf dem Lande und in den kleinen Städten iſt
erbei

der Terror der Großgrundbeſitzer
und des Bundes der Landwirte ein ſchweres Hindernis. So
lange das Zentrum den Konſervativen bei der Einſchränkung
des Wahlmännerſyſtems Handlangerdienſte leiſtet,

hat die Wahlrechtsreform überhaupt keine Bedeutung.
Dieſes Verfahren iſt eine unerhörte Vergewaltigung
des Volkes. (Sehr richtigl lints.) Beſonders, wo die preu-
ßiſche Regierung ſich dazu gebrauchen läßt, auf dem Ver-
waltungswege für konſervative Wahlen zu ſorgen. (Sehr
r links.) Nach dieſer Wahlreform, die nichts anderes
iſt, a

ein Theaterſpiel,
wird die Wahlbeteiligung gerade ſo miſerabel bleiben. wie
bisher. Gerade die Regierung aber hat dos großte Intereſſe
daran. daß hier die Intereſſen der weiteſten Schichten der
r Bevölkerung vertreten werden, und nicht nur die

ntereſſen der 1000 Großgrundbeſitzer.
139 Großgrundbeſitzer ſitzen hier in dieſem Hauſe.

(Hört, hört links.) Wären Sie in Wirklichkeit die Vertrauens-
männer Jhrer Wahlkreiſe für die Sie ſich ſo gerne ausgeben,
9 könnten Sie ſich das ſa vertrauensvoll beſtätigen laſſen durch
ie allgemeine gleiche, geheime und direkte Wahl. Wenn Sie

nach Einführung der allgemeinen geheimen Wahl hier wieder
erſcheinen Heiterkeit links), dann „Hut ab“, dann wollen wir
Sie wirklich als Vertrauensmänner Jhrer Wahlkreiſe anſehen.
(Sehr gutl links.)

Täuſchen Sie ſich nicht: die Erregung herrſcht nicht bloß in
den Kreiſen der Sozigldemokratie, die Bewegung geht weiter
und wird immer weitergehen und hoffentlich werden die Kon-
ſervativen und das Zentrum die Bewegung am eigenen Leibe
verſpüren. Der Aufruf des Berliner Tageblatts war unter-
zeichnet von Hunderten und Aberhunveerten Vertretern der
Jntelligenz, der Jnduſtrie, der Wiſſenſchaft, der Kunſt und der
Verwaltung. Es iſt geſagt worden, das je ge Wahlſyſtem
ermögliche es, ſtarke Strömungen im Volke um Ausdruck zu
bringen. Aber in demſelben Augenblick w die Politik zu
einem Geſchäft geworden iſt, wo
der eine Teil der Bevölkerung ſeine Taſche. auf Koſten des

andern Teiles füllt,
iſt es mit dieſer Ausdrucksmoglichkeit der Volksſtimmung da
hin. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Herold (Ztr.): Man kann nicht alles auf einmal er-
reichen. Die Anpaſſungsfähigkeit des Zentrums beſtand darin,
daß es nahm, was es bekommen konnte und immer hoffte, in
der Zukunft mehr zu erreichen. (Lach. links.) Das mag Jhnen
unangenehm ſein, wir halten aber an dieſer Taktik feſt. (Beif.
i. Ztr.) Wenn die Nationalliberalen ſagen, wir wollten den
plutokratiſchen Chargkter des Wahlrechts erhalten, ſo verwech-
eln ſie wohl ihre Partei mit dem Zentrum. Die indirekte
zahl wollen auch wir nicht. Gelächter links.) Aber wir neh-

men ſie in Kauf für die geheime Wahl. Den Antrag der
Nationalliberalen lehnen wir ab. weil wir möglichſt kleine
Stimmbezirke wollen, um damit den plutokratiſchen Charakter
des plutokratiſchen Wahlrechts abzuſchwächen. (Beif. i. Ztr.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Der Abg. Herold bezweifelt,
daß wir etwas zuſtande bringen wollen. Wäre ich aber ſonſt
geſtern zu den konſervativen Führern gegangen und hätte ſie
erſucht, den Antrag zurückzuziehen? (Hört, hört! links.)

Wenn der Abg. Herold uns vorwirft, daß wir durch unſern
Widerſtand gegen die Drittelung der Urwahlbezirke den pluto-kratiſchen Eharalter des Wahlrechts befeſtigen, ſo hat er wohl

vergeſſen, daß wir die Feſtſetzung gewiſſer Prozentzahlen 37
die Zugehörigkeit zu den oberen Abteilungen in Vorſchlag
gebracht haben. Vom Zentrum als einer ſogenannten demo-
kratiſchen Partei hätten wir eine andere Stellung zu dieſem
Vorſchlage erwartet. (Sehr richtig! b. d. Natl.)

Uns als die Bundesgenoſſen der Sozialdemokratie hinzu-
ſtellen, wie das Herrn von Heydebrand beliebt hat, entſpricht
der Taktik gewiſſer Elemente des Bundes der Landwirte. (Ahal
rechts.) Herr von Heydebrand durfte nicht an der Tatſache
vorübergehen, daß die zweitgrößte Partei dieſes Hauſes, mit
der er ja zuſammenarbeitet, auch für das geheime Wahlrecht
iſt. (Stürm. Zuſt. links.)

Abg. v. Pappenheim (konſ.): Jch hoffe, meine Aus-
führungen mögen dazu beitragen, Schärfen zu beſeitigen und
ein Zuſammengehen mit den bürgerlichen Parteien zu er-
leichtern. (Hört, hört!l) Wir erklären auf das Beſtimmteſte.
Wenn wir die öffentliche Wahl hätten durchſetzen können, wir
hätten es unter allen Umſtänden mit Aufbietung aller Mittel
getan. (Sehr wahrl rechts.) Mit der geheimen Wahl haben
wir das Opfer unſerer Ueberzeugung gebracht. Wie ſchwer
wir dieſe Verantwortung tragen, das zeigt eben unſer geſtriger
Antrag, mit dem wir uns vor dem Lande rechtfertigen wollten.
(Ahal links.) Niemand ſollte dem Gefühl der Verärgerung
Raum geben. Wir wollen in loyaler Weiſe das Zuſtande-
kommen des Geſetzes fördern und es durch Entgegenkommen
erleichtern. (Lebh. Beif. rechts u. i. Ztr.)

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Die Rechte hat die
Konzeſſion des geheimen Wahlrechts ſcheinbar zugeſtanden,
aber nach der Richtung der Wünſche der Nationalliberalen und
der Volkspartei haben die Konſervativen und das Zentrum
nicht das geringſte zugeſtanden. Sie haben viel-mehr alle unler Verbeſſerungsanträge niedergeſtimmt.
(Sehr wahrl links.) Das könnte ihnen (nach rechts) gefallen,
daß Jhnen die übrigen Parteien jetzt eine Rückendeckung
gewähren, und wir begreifen, daß Herr von Heydebrand dieſen
Wunſch hegt. Jch hoffe aber, die Herren von der national
liberalen Partei werden ſich darauf nicht einlaſſen. Wir wer-
den es ganz beſtimmt nicht tun. Sie (nach rechts) tragen nicht
nur die Verantwortung für das jetzige Geſetzgebungswerk,
ſondern auch für alle politiſchen Konſequenzen, die ſich daran
knüpfen. (Lebh. Zuſt. links.)

Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag der Natio-
nalliberglen wird gegen die Stimmen der Natl., Fortſchr. Vpt.
u. Soz. abgelehnt, der S 3 mit den Stimmen der Konſervativen
und des Zentrums angenommen.

Die g8 6 und 7 werden zuſammen. verhandelt. S 6 beſtimmt
die Anrechnung der Steuer bei der Abteilungsbildung, 8 7
ſetzt die Abgrenzung der Abteilungen feſt. Die Kommiſſion
hat die Summe des Betrages, der für jeden nicht veranlagten
Wähler in Anrechnung kommt, von 3 auf 4 Mk. erhöht. Ein
Antrag Dr. Ahrens (freik.) verlangt einheitliche Einteilung
der Wähler auch in Gemeinden mit mehreren Stimmbezirken,
ein Eventualantrag verlangt Zuſammenlegung von je ſechs
Stimmbezirken in Gemeinden über 10 000, von je 10 Bezirken
in ſolchen von über 100 000 Einwohnern zwecks Einteilung der
Wähler. Ein Antrag Hobrecht (natl.) will ebenfalls ein-
heitliche Einteilung in mehrbezirklichen Gemeinden und, wenn
die Gemeinde mehrere Wahlbezirke umfaßt, das gleiche für

chtsbetrüger an der Arbeit.
jeden Wahlbezirk. Als Eventualantrag verlangen die National-
liberalen einheitliche Einterlung der ganzen Gemeinde bis zu
25 000 Einwohnern, bei großeren Gemernden einheitliche Ein
teilung der Bezirte von nicht weniger als 10 000 und nicht mehr
als 20 000 Einwohnern Die Maximierung von 5900 Mk.
beantragen die Nationalliberalen zu ſtreichen, ſowie den Be
trag der für die nicht veraniagten Wahler in Anrechnung ge-
bracht wird, von 3 auf 5 Mk. zu erhöhen. Schließlich bean-
tragen ſie, daß die erſte Abteilung mindeſtens 10, die zweite
mindeſtens 30 Wähler enthalten muß. Ein Antrag Aron-
ſohn (Vpt.) verlangt, daß die erſte Abteilung mindeſtens
zwei Zehntel, die zweite mindeſtens drei Zehntel der Wähler
enthalten muß. Ein Antrag von Dewitz (tonſ.) und Jder-
hoff (freitk.) will für die Stadttreiſe die Maximierung auf
10 000 Mt erhohen, und zugleich. daß die Marrmierung vom
1. Januar 1915 ab alle 5 Jahre um 1000 Mk. ſteigt.

Abg. Borgmann (Soz.):
S 6 hält die Dreitlafſeneinterlung aufrecht. Bei der Zu

ſammenſebung des vaujes wird daran nichts zu andern ſein.
FFur die Rechte handelt es ſich um ein reine Machtrrage. Hier
im Hauſe nicht draußen im Lande haben Sie die Macht,
und ſo glauben Sie. daß Sie es nicht notig haben, auf das
Vo Ruckkchi zu nehmen n Wirnichter aber vdefinden ſich
die Machtverhaltniſſe in einer volligen Verſchiebung. Es iſt
tlar.
die Machtfaktoren, auf die wir uns ſtützen, ſind im kräftigen

Vormarſch.
(Zuſt. b. d. Soz.) Das haben auch die Herren von der Rechten
ertannt, und deshalb treten die Herren Heydebrand und
wappenheim hier auf als Rattenfanger von Hameln, um die
Nationalliberalen zu gewinnen. (Sehr gutl b. d.
Soz.) Hat doch Herr von Heydebrand heute ſogar von dem
„Ernſt der Lage“ und von ſeinen „ernſten Abſichten“ geſprochen.
Ja ſogar davon, daß Sie die Abſicht hätten, eine angebliche
herbe erung es Wahlrechts herbeizuführen. Vor zwei Jahren
ſah es anders aus. da ſagten Sie, daß es Jhnen gar nicht ein
falle, an dem Gebände des Dreiklaſſenſyſtems rütteln zu laſſen.
Das iſt ſchon ein Aborockeln als Folge veranderter Machtver-
hältniſſe. An uns wird es liegen daß die Verſchiebung der
Machtverhältniſſe immer wirkungsvoller in die Erſcheinung
tritt. (Leboh. 9uſt. b. d. Soz.)

Die Jdee der ſogenannten Maximierung ſtammt ſchon aus
dem Jahre 1892. PMeit der 5000 Mi -Grenze ſoll nur erreicht
werden. daß der Jhnen unbequeme Zuſtand beſeitigt wird, daß
gewiſſe Leute in hohen Staatsſtellungen gezwungen ſind,
mit ihrem Portier in einer Klaſſe zu ſtimmen. Davor aber,
mit einem Bordellwirt in der erſten Klaſſe zu ſtimmen, ge
nieren ſich dieſe Herren nicht. (Sehr wahrl b. d. Soz.) it
der Maximierung, die in ihrer Geſamtwirkung jedenfalls
keine Verbeſſerung iſt, ſteht die ſogenannte Minimie-
rung im Zuſammenhang, wonach jedem Wähler eine beſtimmte
Summe angerechnet werden muß. Sie ſoll jetzt von 8 auf
4 Mk. erhoht werden. Das iſt eine ſehr unerhebliche Erhöhung,
zumal dieſe Wähler ja doch immer in der dritten Abteilung
bleiben.

Der Abſatz s des S s hält, wo direkte Gemeindeſteuern nicht
erhoben werden, die Anrechnung der vom Staate veranlagten
Grund-, Gebaude- und Gewerbeſteuer aufrecht, ſomit alſo

die Ungeheuerlichkeit
daß auf der einen Seite die Steuern über 5000 Mk. nicht an
gerechnet werden, wahrend man auf der andern Seite nicht
bezahlte Steuern anrechnet. Damit will man erreichen, daß
in den Gegenden, wo

die ſteuerſcheuen Agrarier ſitzen,
die trotz hoher Einkommen keine Steuern bezahlen, dieſe
Herren die Moglichteit erlangen, trotzdem in der erſt en Ab
teilung zu wählen. (Sehr wahrl! b. d. Soz.). Hier und im
Lande werden wir immer wieder darauf hinweiſen, daß eben
ſo wie unſere Steuergeſetzgebung auch dieſes ganze Geſetz zu
gunſten der Beſitzenden und zuungunſten der BVeſitzloſen zu
geſchnitten iſt. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Aufrechterhal-
ung eines ſolchen Zuſtandes mag für die Erhaltung Jhrer
Macht ſehr günſtig ſein. Das Volk aber wird empfinden, daß
es

zu rechtloſen Heloten gemacht
wird. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Machtverhältniſſe werden
ſich immer ſtärker zu unſeren Gunſten verſchieben. Sogar die
Thronrede hat ausdrücklich ausgeſprochen, daß die Wahlreform
den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tra-
gen ſoll. Aber das Zentrum iſt den Konſervativen beigeſprun
gen, um der herrſchenden Klaſſe auch weiterhin eine über
wiegende ſtarke Vertretung zu ſichern. Es hat damit am Volke
und beſonders

an den Arbeitern,
die heute noch dem Zentrum anhängen, ſchweren Verrad
geübt. Aber dieſe Arbeiter werden ſchon bald erkennen, in
welcher Weiſe das Zentrum ihre Lebensintereſſen wahrt.
richtig! b. d. Soz., Abg. Jmbuſch ſchüttelt mit dem Kopf.
Jch kann mir denken, Herr Abg. Jmbuſch, daß Sie die Not
wendigkeit fühlen, mir zu widerſprechen, aber ich habe die
feſte Ueberzeugung, daß Jhre Wähler Sie ſchon zur Erkennt-
nis der Dinge bringen werden. (Beif. b. d. Soz.)

Die Bildung iſt unter den Arbeitern in einer Aufwärtzhe
wegung vegriffen, auch unter den Zentrumsarbeitern. Und
je höher die geiſtigen Fähigkeiten der Arbeiter ſteigen, um ſo
ſchneuer werden ſie erkennen, wie das Zentrum wieder einmal
ihre Intereſſen mit Füßen getreten hat. (Lebh. Beif. b. d. Soz.,

Lgrm Ktr.Abg. Malkewit (konſ.): Allerdings ſtehen wir auch heute
noch auf dem Standpunkt, daß es beſſer geweſen wäre, an dem
wohlgefügten Bau des Wahlrechts gar nicht zu rütteln;
wir haben uns aber für verpflichtet gehalten, ein königliches
Wort einzuloſen. Nicht wir, die Sozialdemokraten treiben
ein gefährliches Spiel mit dem Volke. Den Nationalliberalen
ſind wir entgegengekommen, aber wir müſſen auch Gegen
liebe ſehen. (Sehr richtig! rechts.) 93 z enwärtigen Sta
dium halten wir an den Kommiſſionsbeſchlüſſen feſt.

Abg. Waldſtein (Vpt.): Die Erklärung des Abg. See
win, warum die Konſervativen jetzt für eine Reform ſind, iſt
nicht ausreichend. Jn Wirklichkeit ſind ſie es deshalb, weil
der Moment ihnen günſtig iſt, ſie können ſich den Anſchein einer
Reform geben, ohne daß es ihnen etwas ſchadet. Zen
trum macht gerade ein günſtiges Angebot. Geif. links.)

Abg. Hausmann (natl.): Wenn das Zentrum ſich bereit
erklärt, den Antrag Dewitz-Jderhoff anzunehmen, ſo wollen
wir unſere Anträge zurückziehen. Wir hoffen das Zentrum
iſt wie wir bereit, auf den Boden der Vermittlung zu treten.
(Bravol b. d. Natl.)
Miniſter des Jnnern von Moltke: Die r ſetzt

dem Antrag Dewitz-Fderhoff grundſätzliche Bedenken nicht en
gegen. ((Hört, hört! links.)



e e

e
es ab. Die Drittelung in den Urwa rken hat cheningeheuerlichkeiten geſührt, daß wir in e

die ſie bietet, eine ſchwere Gefährdung des Dreiklaſſenwahl
rechts erblicken. (Sehr richtig! b. d. Freik.) Als überzeugte
Anbänger dieſes Syſtems wollen wir die Drittel in den
Urwahlbezirken mit ihren Ungeheuerlichkeiten beſeitigen.Durch dieſe Drittelung wird die volle Steuerleiſtung als Frar

meſſer des Wahlrechts ausgeſchaltet. Sie ſteht alſo im Wider
ſpruch zu den Grundfätzen des Dreiklaſſenwahlſyſtems. (Sehr
richtig! b. d. Freik. u. Natl.)

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der Linken an
genommen. Der Antrag Dewitz--Jderhoff wird gegen die
Stimmen der Nationalliberalen, Freikonſervativen und etwa
des vierten Teiles der Konſervativen abgelehnt, ebenſo alle
anderen Abänderungsanträge. Die S 6 und 7 werden gegen
die Stimmen der Linken in Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Die S8 8, 9, 10, 11 werden gemeinſam beraten. 8, 9 und 10
enthalten die Beſtimmungen über die Beförderung in höhere
Abteilungen, während 11 die Beſtimmungen über den Nach-
weis dieſer Anſprüche feſtſetzt. Die Kommiſſion hat dieſe
vier Paragraphen geſtrichen. Ein Antrag Ahrens (konſ.)
will nun der zweiten Abteilung diejenigen Wähler dritter
Klaſſe zuweiſen, die vor wenigſtens 12 Jahren die zum aka-
demiſchen Studium berechtigende Reifeprüfung eſtanden
haben, ſowie außerdem diejenigen, die entweder dem Reichs
tage, dem preußiſchen Landtage, Verwaltungskammern, Be-
rufskammern oder im unbeſoldeten Ehrenamt kommunalen
Verwaltungskörpern angehören oder zehn Jahre angehört
haben. Ein Antrag Viereck ſfreik.) will, daß der nächſt
höheren Abteilung zugewieſen wird, wer entweder vor wenig-
ſtens zehn Jahren in Preußen eine Prüfung beſtanden hat,
zu deren Ablegung das Beſtehen der Reifeprüfung an einer
höheren Lehranſtalt und Studium auf einer Univerſität oder
ſonſtigen akademiſchen Lehranſtalt erforderlich iſt oder dem
Reichstage dem preußiſchen Landtage angehört oder wenigſtens
ſieben Jahre angehört hat, oder gewähltes Mitglied einer Ver-
waltungskörperſchaft oder Verufskammer iſt oder ſieben Jahre
lang war. Der zweiten Abteilung ſollen alle Drittklaſſigen zu-
gewieſen werden, die entweder vor wenigſtens 12 Jahren die
Reifeprüfung einer höheren Lehranſtalt beſtanden oder in un-
beſoldetem Ehrenamt Mitglied einer kommunalen Behörde
oder Vorſteher einer Innung ſind oder ſieben Jahre lang
waren. Ein Antrag Dr. Friedberg (natl.) will den An
trag Viereck annehmen mit der Maßnahme, daß auch die Prü-
fung für den höheren Verwaltungsdienſt zum Aufrücken be
rechtigt. Er will weiter die Einſchränkung, daß eine ſieben-
jährige Mitgliedſchaft in den im Antrag Viereck genannten
Parlamenten und Körperſchaften vorhanden ſein muß ſtreichen,
und auch den Mitgliedern der Bergausſchüſſe, Kreistage und
Stadtverordnetenverſammlungen die gleichen Rechte ein-
räumen.

Abg. Träger (Fortſchr. Vpt.): Wir lehnen die Anträge ab.
Derartige Begünſtigung einzelner Kreiſe verletzen nur andere
Kreiſe und erſchweren vor allen Dingen die organiſche Fort-
entwicklung des Wahl rechts. Wenn das Vaterland in Not iſt,
fragt man nicht. wer iſt Wähler erſter, Wähler zweiter und
Wähler dritter Klaſſe. Dann ſind wir alle gleich! Darum
ſollten wir auch bei der Wahl alle gleich ſein. (Beif. links.)
Jch warne vor dieſer Reform. Es iſt ein verhängnisvolles
Werk für unſer ganzes Land. (Lebh. Beif. links.)

Unterſtaatsſekretär Holtz Die Staatsregierung wird es
ſehr bedauern wenn neben der Steuerleiſtung nicht auch die
Bildung Berückſichtigung finden ſollte. Wir freuen uns
aber, daß die Anträge gekommen ſind, die an die Vorlage an-
knüpfen, können jedoch im einzelnen jetzt noch nicht Stellung
nehmen.

Abg. Dr. v. Campe W Was wir privilegieren wollen,
iſt die Bewährung im öffentlichen Leben, die Erfahrung und
das Alter.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Perſönlich bemerkt
Abg. Leinert (Soz.): Die Sozialdemokratie iſt durch den

Debatteſchluß leider wieder verhindert worden, nachzuweiſen,
daß jede Privilegierung beſtimmter Schichten des Volkes eine
ſchwere Ungerechtigkeit iſt, und daß das Zentrum ſich auch
hier wieder als

Stallknecht der Konſervativen
bewährt hat. (Bravol b. d. Soz.), Abg. Liebknecht (Soz.)
ruft: Verrat!)

Vizepräſident Dr. Porſch (unterbrechend): Dieſe Bemer-
war nicht perſönlich.

Sämtliche Abänderungsanträge werden abgelehnt mit Aus-
nahme des Antrages Ahrens (lkonſ.), welcher die Wähler
dritter Klaſſe in die zweite verweiſt, die vor wenigſtens zwölf
Jahren die zum akademiſchen Studinm berechtigende Reife-
prüfung beſtanden haben.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr.
Schluß 44 Uhr.

Gewerbegericht Halle.
Abgewieſen. Der Konditorgehilfe Paul Lübke war am

27. Januar vom Bäckermeiſter Bloßfeld zum 1. Februar enga-
giert worden. Der Sehilfe iſt jedoch am 1. Februar nicht ein-

etreten, da er erfahren haben will, der Meiſter wolle ihn nichtßeſcha tigen. L. en den Bäckermeiſter B. auf Zahlung
vom Lohn für zwei en nebſt Koſtgeld. Beklagter wendet
ein, daß er am 1. Februar den Eintritt des Gehilfen erwartet
habe, da dieſer die Stelle nicht antrat, habe er einen
anderen Gehilfen engagiert. Durch Zeugnis des jetzigen Ge
bilfen und der Ehefrau des Beklagten wird die Angabe be-
ſtätigt. Der Kläger wird mit ſeiner Klage deshalb abgewieſen,
da er am 1. Februar nicht, wie verabredet, eingetreten ſei.

Gültige Vereinbarung über Lohnabzug. Der Glasſchneider
Hartung war einen Wochenlohn von 30 Mk. bei der
hiefigen Firma Halleſche Glas- und Schildermanufaktur,
Alpers u. Bunge, beſchäftigt. Eines Tages im Januar fiel
eine große Spiegelſcheibe, die H. einſetzen ſollte, um und wurdeertrümmert. Ver entſtandene Schaden von 20 Mk. wurde dem
Gehilfen ratenweiſe vom Lohn abgezogen, womit er ſich auch
einverſtanden erklärte. Nachdem H. ſpäter von der Firma ent
laſſen worden war, forderte er die Rückzahlung der ezogenen
20 Mk. mit der Motivierung, daß er mit dem Abzug nur
einverſtanden erklärt habe, wenn er ter beſchäftigt würde.
Das Gericht iſt aber der Anſicht, daß der Kläger mit ſeiner
Klage abzuweiſen ſei, da die getroffene Vereinbarung be-
gründet ſei.

Eine nicht vorſchriftsmäßige Baubude befindet ſich auf einem
von der Baufirma Di ß u. Ko. in Lützkendorf bei Mücheln auf-
geführten Neubau. Es klagen zwei Maurer auf Schadenerſatz
egen genannte r da durch den Umſtand, daß die vorgeſhriebenie Baubude nicht verſchließbar war und kein Dach hatte

ſo daß alſo leicht hineingeſtiegen werden konnte den

klagen en Maurer auf lung von verdienten Akkord
Die Kläger durften wegen eingetretenen Fro

Putzarbeiten nicht fortfahren, mußten dieſſ
unbeſtimmte Zeit unterbrechen. Die Kläger gaben zu, R c
ſich um Akkordarbeit handelte, die ſie zuſammen mit noch

upten, von dem
ertreter der be

Maurern das Handwerktzeug verdorden wurde. Se ſein ne Flanke ch Fenſter und o eher
lohn.

anderen Maurern übernommen hatten und
Bauführer entlaſſen worden zu ſein. Der

geſtellt, daß die beklagte Firma ihren Sitz in Düſſeldorf, hier
aber keine Zweigniederlaſſung habe. Das Gericht erklärt ſi
deshalb für nicht zuſtändig und gibt den Klägern anheim.
an das Gewerbegericht in Düſſeldorf oder das Amtsgericht in
Mücheln zu wenden.

Uebernommene Arbeit ohne Lohnvereinbarung. Der Maurer
Guttſchalk wurde von dem Maurermeiſter Bindrich zur
Herſtellung einer beſtimmten Arbeit ohne Vereinbarung über
den zu zahlenden Lohn angenommen. G. arbeitete vom
11. Januar bis 10. Februar und erhielt dafür einſchließlich des
Krankenkaſſenbeitrages 40 Mk. ausgezahlt. Das erſchien ihm
zu wenig und er klagte deshalb auf Zahlung von 27,50 Mk.,
welche Summe zuzüglich des bereits erhaltenen einem Tagelohn
von 2,50 Mk. gleichkommen würde. Der Beklagte wendet ein,
daß G. bereits Jnvalidenrente beantragt habe, alſo keine voll
wertige Arbeitskraft ſei. Der Kläger wäre arbeitslos geweſen
und aus lauter Gutmütigkeit habe er ihm etwas zu verdienen
gegeben, weshalb ein beſtimmter Lohn auch nicht ausgemacht
wurde. Der Kläger iſt bereit, ſeine Forderung auf die Hälfte
zu ermäßigen, muß ſich aber auf Anraten des Vorſitzenden doch
dazu entſchließen, die Klage zurückzunehmen. Das Gericht war
einmütig der Anſicht, daß beſtimmter Tage- oder Stundenlohn
hätte vorher vereinbart werden müſſen.

Die Schraplauer Kalkwerke, die des öfteren das Gericht ſchon
beſchäftigt haben, waren vom Zimmermann Karl Voigt-
länder auf Zahlung von Lohn für zwei Wochen wegen kündi-
gungsloſer Entlaſſung verklagt. Kläger war ſeit 7. Februar
bei der Firma fur einen Tagelohn von 2,50 Mk. beſchäftigt
ihm wurde bereits am 19. Februar wegen angeblich zu ger jer
Leiſtungsfähigkeit gekündigt. Wie der Kläger behauptet, „abe
der Vertreter der Firma am 28. Februar zu ihm geſagt: Vor
läufig bekommen Sie pro Tag 3 Mk., im Sommer gibt s mehr.
Aus dieſer Aeußerung habe er geſchloſſen, daß die Kündigung
rückgängig gemacht worden ſei. Der Vertreter der Beklagten
dagegen dehauptet, daß er den Kläger nur gefragt habe, ob er

eſonnen ſei, weiter zu arbeiten, worauf dieſer geantwortetabe, daß er für dieſen Lumpenlohn nicht arbeiten könne.

Darauf ſei das Arbeitsverhältnis gelöſt worden. Das Gericht
war der Anſicht, daß aus der gemachten Aeußerung eine
Zurücknahme der Kündigung nicht zu erblicken ſei und wies die

Klage koſtenpflichtig ab. s
Aus den Hachbarkreilen.

Das Volk gegen die Junker.
Am 16. und 17. März gedenken Junter und Zentrum die

Wahlrechtsſchmach zum Geſetz zu erheben. Es iſt deshalb die
hochſte Jeit, daß das preußiſche Volt dieſen Menſchen noch
einmul unzweideutig ſeinen Willen kundgibt. Dies ſoll in den
Demonſtraltonen

am Dienstag
zum Ausdruck kommen.

Da darf kein freiheitlich Geſinnter fehlen, alle Kräfte müſſen
noch einmal aufgeboten werden. Den Wahlrechtsfeinden m U
gezeigt werden zaßz hinter der Minderhern des preußiſchen
Scheandwahl Parlaments die

übergrohe Mehrhen des Volkes
ſteht.

Der Volksverrat des Zentrums muß das Volk zur Empörung
treiben, mit allen geſetzlichen Mitteln muß gegen dieſe falſch-
züngigen Volksrechtsräuber getämpft werden.

Agitiere deshalb jeder in Fabrik und Werkſtatt und bei allen
anderen Gelegenheiten für den Veſuch der Proteſtverſummlungen.

Naumburg Weißenfels Zeitz
Unſere Proteſtverſammlungen morgen, Dienstag, abend

finden ſtatt:

Jn Zeitz in der Wilhelmshöhe um Punkt 7 Uhr abends (nicht
um 8 Uhr, wie am Sonnabend im Volksdlatt ſtand). Alle Ar
beiter und Arbeiterinnen ſollen gleich von der Arbeit fort in die
Verſammlung kommen. Die Metallarbeiter haben ihren Licht-
bilder- Vortrag auf 9 Uhr verſchoben, ſo daß alle Mitglieder erſt
die Proteſtverſammlung beſuchen ſollen. Referent iſt Genoſſe
Dr. Lenſch- Leipzig. Weiter findet eine Verſammlung ſtatt in Aue
im Deutſchen Kaiſer um Punkt 7 Uhr abends. Hierher ſollen
die Arbeiter gehen, die in der Unterſtadt wohnen oder nach Aue,
Zangenberg, Bornitz c. zu gehen haben. Sie ſollen erſt die Ver
ſammlung beſuchen, ehe ſie nach Hauſe gehen.

Jn Theitzen findet eine Verſammlung Punkt s Uhr im Blauen
Stern ſtatt es wird erwartet, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen
beſtimmt kommen.

Jn Streckau-Luckenan findet die Verſammlung um Punkt 8 Uhr
ſtatt im Gaſthof des Herrn Herzotz. Hierher ſollen nicht nur
die Arbeiter aus vorgenannten Orten, ſondern auch die aus
Trebuitz gehen.

Naumburg macht ſeine Verſammlung um 7 Uhr im Schwarzen
Adler. Jedenfalls wird die Arbeiterſchaft auch hier ſtark antreten.

Rehmsdorf-Rumsdorf, abends 8 Uhr im Kronprinz.
Zipfendorf. Für Zipſendorf, Falkenhayn und Nißma, abends

7 Uhr, bei Baunack.

Teuchern, im Gaſthof Runtal, abends 7 Uhr.

Sangerhauſen.
Sanger hauſen, Herrenkrug, 7/2 Uhr.

Torgau Liebenwerda.
Torgan, im Königsbad, abends 8 Uhr.
Bockwitz, Herrmanns Hotel, abends 8 Uhr.

SSarteit, Nee es e
Merfeburg, Kaiſer Wilhelmshalle, V29 Uhr.

Dentſs Vitterfeid.
Bitterfeld, Hohenzollern, 8 Uhr.
Eilenburg, Tivoli, nachmittags 4 Uhr.

klagten Firma beſtreitet, daß die Kläger veranlaßt worden ſind Mangsfeld.mit der Arbeit aufzuhören und pehaüvtet vielmehr daß ſie ſich Eisleden, im Bürgergarten, abends 8 Uhr.

geweigert haben, weiter zu arbeiten. Es r ſie
Achtung, Gemeindevertreterwahlen!

Jn einigen Orten finden Ende dieſer und Anfang nächſter Woche
die Wahlen der Gemeindevertreter ſtatt. Wir erſuchen die Ge
noſſen der nachſtehend verzeichneten Orte, ſich rege an den Wahlen
zu beteiligen und ihre Stimme für unſeren Kandidaten abzugeben.

Es finden Wahlen ſtatt in
Oberröblingen a. H. Am 16. März, nachmittags 4 Uhr, im

Ratskeller. Kandidat iſt der Lagerhalter Karl Gebſer.
Nockwitz bei Gleſien. Am 18. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof.

Kandidat iſt Genoſſe Karl Breßler.
Haynsburg Goßra. Die Gemeindevertreterwahl findet am

15. März, abends 7 Uhr, ſtatt. Kandidat für die dritte Abteilungiſt Genoſſe Emil Jakob. Alle Arbeiter und Genoſſen ſollen
dieſem ihre Stimme geben.

Amsdorf. Dienstag, den 15. März, abends 7 Uhr, im Edel-
ſchen Gaſthof. Kein Arbeiter darf der Wahl fern bleiben.

Bockwitz. Dienstag, den 15. März, abends von 7—-8 Uhr im
Hotel Herrmann Vertreterwahl der dritten Klaſſe. Als Kandidaten
ind die Genoſſen Herz und Franz Mönch aufgeſtellt. Es iſt

flicht eines jeden Arbeiters, nur dieſe Genoſſen zu wählen.
Gleina. Am Dienstag, den 15. März, abends 7 Uhr, im

Porzigſchen Gaſthof. Kandidat iſt Bergmann Oskar Driſch
mann.

Wahlſiege.
Trebnitz. Von 309 Wählern ſtimmten ganze 95 ab. Unſere

Kandidaten erhielten: Nacke 86, Böttger 85 Stunmen, die
W brachten es auf 10 Stimmen.

taſchwitz. Gewählt wurde Genoſſe Fallenbeck, ſo daß jetzt
drei Genoſſen im Dorfparlament ſitzen.

Pieſteritz. Genoſſe Romming (cish. Vertreter) erhielt 118
Stimmen, die Gegner trauten ſich überhaupt nicht hervor.

Roitzſch. Genoſſe Otto Hen ze wurde mit 42 gegen 15 Gegner
ſtimmen gewählt. Jn der zweiten Klaſſe ſind nur zwei Ardeiter
wahlderechtigt, ein Erfolg iſt dort alſo unmöglich.

Wer ſtört die „öffentliche Ordnung“?
Bei den letzten Wahlrechtsdemonſtrationen am 6. März iſt

es nur in zwei Städten des Bezirks Merſeburg zu größeren
Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen im ſchönen
Halle und ſeltſamerweiſe in dem noch ſchöneren Spießerneſt
Naumburg. Trotzdem hier von einem größeren Jnduſtrir-
proletariat nicht viel zu ſpüren iſt, hatten es unſere Genoſſen
doch unternommen, auch an ihrem Teil zum Proteſt gegen
Volksentrechtung beizutragen. Es ſollte deshalb nach der Ver
ſammlung ein Demonſtrationszug ſtattfinden. Die Polizei
verbot ihn.

Aber trotz ihres Verbots verhalf uns dann die Polizei zu
einer Demonſtration, wie ſie in Naumburg noch nicht zu ſehen
war.

Das Verſammlungslokal liegt nördlich außerhalb der alten
Stadtmauer. Der größte Teil der Verſammlungsbeſucher
mußte, um nach Hauſe zu gelangen, die Georgenſtraße be
nutzen. Aber am Georgentor ſperrte die Polizei, nachdem ein
kleiner Trupp durch war, die Straße. Die übrigen mußten
nun hinter der Stadtmauer durch. Dieſe Gruppen ſtrebten
nun nach der inneren Stadt und verſuchten durch Querſtraßen
nach der Hauptſtraße zu gelangen. Jede Querſtraße war ab

ihres Beſtrebens, es bildete ſich erſt jetzt ein Zug. Die ganz
hervorragende Strategie der Polizei brachte es mit ſich, daß
alle kleinen Züge gleichzeitig auf dem Markte eintrafen. An
der Wenzelpromenade trennten Poliziſten und Artil-
leriſten (1) den Zug, es nützte aber nicht viel. Am Wilhelm-
denkmal ertönte das erſte Hoch auf das freie Wahlrecht, ihm
folgten dann an anderen Stellen weitere. Jn der Roonſtraße
gingen dann die Teilnehmer am polizeilich verurſachten Um
zug auseinander.

Zu bemerken iſt noch, daß ſpazierengehende Soldaten
zur Hilfeleiſtung herangezogen wurden. Jm Rat-
hauſe befanden ſich 26 Jäger und in der Kaſerne
waren von jeder Kompagnie 8 Mann feldmarſch-
mäßig aufgeſtellt. Die Diſgziplin der Arbeiterſchaft verhinderte
jedoch ein Eingreifen der bewaffneten Macht, wenn auch die
Erregung unter den Spaziergängern eine ſehr große war.

Die Maßnahmen der Behörden haben ſo auch in Naumburg
b bißchen Leben verurſacht. Wir können damit zufrieden
ein.

Poſtunterbegamten-Elend.
Vor dem Schwurgericht in Naumburg ſtanden wieder einmal

wei Poſtbeamte wegen Verbrechen und Vergehen im Amte,
Zwar richtete ſich die Anklage gen die beiden Leute, in Wirklich
keit aber ſaß der Staat auf der der ſeine Unter
de durch Hungerlöhne erſt dazu treibt, Unterſchlagungen zu

egehen.Angetlagt war im erſten Fall der frühere Poſtbote Richard R.

aus bei Zeitz. Der 25jährige Mann war früher Knecht
und Bergarbeiter, wurde dann 1906 bei der Poſt angeſtellt und
erhielt 2,40 Mk. Tagegelder. Jn ſeiner Eigenſchaft als Landbrief
träger unterſchlug er eingezahlte Gelder und fälſchte die Quit
tungen. Die unterſchlagenen 987 Mk. ſind wieder gedeckt. Die
Anklage behauptete, der Mann habe bei ſeinen 240 Mk. pro
Tag! ein lockeres Leben geführt! wurde zu
einem Jahr Gefängnis verurkeilt.

Weiter war angeklagt der Poſtgehilfe Ernſt P. aus Eilenburg.Dieſer war als Eleve in den Wo tdienſt eten und bezog im

erſten halben Jahr kein Gehalt und dann 30 dreißig
Mark pro Monat! Dafür hatte er i re larbeitet. Auch ſeine Unterſchlagungen i n z d dedegt
worden. Auch dieſer Verbrecher erhielt ein Jahr ngnis

Die bürgerliche Preſſe ſchämt ſich nicht, in den Berichten über
Fr r Fa h breit Tetiche dec mehr als er

nkommen hatte ürgerliche Zeitungsſchreiber brallerdings nicht mit 360 Mk S r
rechnen, die laſſen ſich ihre Arbeiskraft, die oft recht minder

Hacker-Bràäà u.
Von der Aktiengesellsohaft Hackerbräu, Mün chen.

Gegründet 1417. Aeltestes Brauhaus der Stadt München. Gegründet 1417.

Fernaprecher 2649.

1887 Gold. Medallle, Amsterdam.
1893 Gold. Medaillle u. Ehrenkreuz, Magdeburg.

Preisgekrönt mit den hböchsten Auszeichnungen:
1895 Gold. Medallle, Lübeek.

1397 Gold. Medaille, Guatemala,
1903 Gold. Medallle u. Ehrenkreuz Bremen,

Vertreter für Halle und den Regierungsbezirk Merseburg:S Heinrich Möllers WwW., Schwemme-Brauersi, Abteilung Biergrosshandlung, Halle a. S.

inhaber: Kurt Hällor und Kurt Sass,

1905 Grand Prix, Lüttich.
1905 Gold. Medallle, Klel.
1906 Gold. Medallle, Närnberg.

Fernaprechor 2649.

geſperrt, das Publikum, auch Nichtdemonſtranten, mußten zu
rück. Auf dieſe Weiſe erreichte die Polizei nur das Gegenteil



teueraber r ee Rerettig W a J Folge desrge einzig diebeſtehenden Syſtems. We Unterdeamten verfrricht man zwar
viel, beſonders wenn Wahlen vor der Tür ſtehen, gegeben hat
man aber ſtets nur denen, die es nicht ſo notwendig drauchten.
Den Generalen zahlt man und Tagegelder, die
g lohne“ eines Unterbegmien mehr als gleichkommen, für

ienſtwohnungen beſtimmter Beamten wirft man Taufende und
Hunderttauſende zum Fenſter hinaus. Dem ünterdeamten ader
verhilft man zu Ge i wenn it ſeis u fängnisſtrafen, er mit ſeinem „Lohne

Es iſt eine Luſt zu ſeben, beſonders als Unterbeamter im
preußiſchdeutſchen Staate

TZeitz, 13. März. Zur Lohnbewegung der Barbiere.
Der Jnnungsvorſtand hat bei den Unterhandlungen am Donners
tag folgende Zugeſtändniſſe gemacht: Löhne von 6 Mt. für Ge
hilfen is zum 18. Lebensjahre; 7,50 Mk. für ſolche bis zum
29. Lebensjahre; 8 Mt. ſollen die bis 25 Jahre alten und 9 M.
die über 25 Jahre alten Gehilfen erhalten. Ferner keine ein
ſtändige Mittagspauſe, keinen 8 ÜhrLadenſchluß, keine Verkürzung

r Sonntagsarbeit, dafür nur den 1/29 Uhr Ladenſchluß. Die
Gehilfen verlangen bekanntlich 19 Mk. Wochenlohn oder 13 Mk.
bei halber Koſt und Logis. Da nehmen ſich die Zugeſtändniſſe
geradezu als Hohn aus und es iſt erklärlich, daß durch das wenige
Entgegenkommen der Jnnung keine Einigung zuſtande kam.

Zeitz, 13. März. Die Milch ſoll teurer werden. Die
Milchhändler teilen in den Zeitungen mit, daß ſie von morgen
(Dienstag) ab 20 Pfg. für das Liter Milch nehmen wollen, alſo
2 Pfg. mehr wie bisher. Sie degründen das mit dem Steigen
der Produktionskoſten. Das letztere ſoll ohne weiteres zugegeben
werden, aber die Händler und Produzenten haben durch ihr Ver
halten dazu beigetragen. Sie haben Leute gewählt, die für die
Steuern auf alle Produkte haben geweſen ſind. Wenn die
Hausfrauen jetzt überall wo Milch nicht für Kinder und Kranke
unbedingt nötig iſt, auf den Genuß von Milch verzichten, dann
werden die Milchhändler und Produzenten wohl den ſelbſt ge
r Schaden allein tragen müſſen. Und da geſchieht ihnen

ur recht.
Zeitz, 12. März. Die Schulferien für 1910 ſind wie

folgt feſtgeſetzt: a) für die Oberrealſchule, höhere Mädchen
ſchule und Mittelſchule: Oſtern: 23. März, Schul
anfang. 7. April. Pfingſten: Schulſchluß: 13. Mai, Schulan-
fang: 19. Mai. Sommerferien: Schulſchluß: 2. Juli, Schul
anfang: 2. Angu Herbſtferien: Schulſchluß: 1. Oktober,
Schulanfang 18. Oktober. Weihnachten: Schulſchluß: 21. De
zember 1910, o r 6. Januar 1911. b) für die Volks
chule: Oſtern: Schulſchluß: 28. März, Schulanfang: 4. April.
fingſten: Schulſchluß: 14. März, Schulanfang: 20. Mai.

Sommerferien: Schyulſchluß: 2. Juli, Schulanfang: 1. Auguſt.
Herbſtferien: Schulſchluß: 1. Oktober, Schulanfang: 16. Otto-
ber. Weihnachten Schulſchluß: 24. Dezember 1910, Schulan
fang: 3. Januar 1911.

Es ſind alſo noch immer keine einheitlichen Ferien feſtge
ſetzt. Klaſſenunterſchiede müſſen in der heutigen Geſellſchaft
nun rnal gemacht werden, auch wenn ſie noch ſo blödſinnig
anmuten.

Kraukenhaus-Pflegeſätz e. Vom 1. April 1910
ab gelten für das ſtädtiſche Krankenhaus folgende Pflegeſätze
für jeden Tag einſchl. des Aufnahme und Entlaſſungstages:
A. Für Kranke aus der Stadt Zeitz in der 1. Verpflegungs-
klaſſe 7 Mk., in der 2. Verpflegungsklaſſe 4,50 Mi., in der
3. Berpflegungstlaſſe 2.20 Mk. B. Für Auswärtige in der
1. Verpflegungsklaſſe 9 Mk., in der 2. e en 6 Mk.,
in der 3. Verpflegungsklaſſe 8,20 Mt. O. Fur Kranke, die auf
Koſten von Berufsgenofſenſchaften oder ndesverſicherungs
r. in die 8. Verpflegungsklaſſe auſgenommen werden

Die Aufnahmegebühr für die erſte und zweite Klaſſe beträgt
10 Mk. Werden Kranke der 1. oder 2. Klaſſe operiert, ſo iſt
eine boſondere Gebühr nach Feſtſetzung durch das Kranken-
hauskuratorium zu zahlen. Für die Beſorgung etwa geſtorbe-
ner Kranker wird eine Entſchädigung von 3 Mt. erhoben.

Zeit, 18. März. Vereinigte Bibliotheken. Jm
Mouat Februar iſt die Bibliothel von 339 Leſern benutzt wor
den. Abgegeben ſind 418, entliehen 442 Bücher. Sie verteilen
ſich auf J Leſeſtoff: Sammelwerke 29, Schöne Lite-
ratur 266, Geſchichtswerte 26, Nationalokonomie, Sozialpolitit
18, Philoſophie und 9, Naturwiſſenſchaften und
Reiſebeſchreibungen 47, Geſetze 8, Geſundheitslehre, Heilkunde
2, Jugendliteratur 45, Technologie und Gewerbekunde 3. Es
wird bekannt gezeben, daß die Bibliothek jeden Sonntag von
611--12 Uhr geöffnet iſt und jeder gewerkſchaftlich ſowie poli-
tiſch Organiſierte Bücher entnehmen kann; desgleichen wird
erſucht, entliehene Bände, welche ſechs Wochen in Händen der
h w abzugeben er. werden ſolche auf Koſten derſelben
abge

r 13. März. Konſumverein. Am Montagabend ſindet im Volkshauſe die Haldjahrs Generalverſammlung
des Konſumvereins ſtatt. Außer dem Geſchäftsbericht findet auch
ein Vortrag ſtatt. s Referat hat der Verbandsſekretär Vieth-
Hamburg übernommen.

Weißenfels, 13. März. Die Sprechſtunden der Agitations
und Naturaliſationstommiſſion finden jeden Montag und Freitag
in der Zeit von abends 7—-9 Uhr in der Expedition des Volks
blattes wo Fiſchgaſſe 22, ſtatt. Naturaliſations-
e werden koſtenlos ausgeführt. Daſelbſt befindet ſich auch

5 dank keunftsBuvean des Gewerkſchaftskartells, Auskünfte
tenlos.
Obergreißlau, 12. März. Tierarzt und Fleiſchbeſchauer.

Ein hieſiger Einwohner ſchlachtete ein Schwein, welches vom
Trichinendeſchauer als ungenießbar verworfen wurde. Der nun
beorderte Tierarzt Steinmayer unterſuchte das Schwein nochmals
und ließ es für den Freidankverkauf zu. Aber die Käufer des
minderwertigen Fleiſ erlebten eine Enttäuſchung, beim Kochen
ſtank das Fleiſch ekelerregend und mußte W werden.
Jrren iſt ja nun mal menſchlich, aber Herr St. läßt für ſich
dieſen Satz nicht gelten. Er iſt der Meinung, daß die e
beſchauer gutes und minderwertiges Fleiſch nicht unterſcheidenkönnen. o er ſeine Anſicht nun etwas revidieren wird

Bilderſchwindel? Eine recht eigenartige Methode wenden
ier Reiſende des Kunſtateliers Allemania zu Koſten in
oſen an, um Aufträge zu erhalten. Der Vertreter dieſer Firma

iſt ein Herr H. Ringe, Leipzig, Karlſtraße 51. Zwei
Reiſende operieren anſcheinend gemeinſam. Der eine, mit Namen
Käſeberg, läßt ſich ein Bild zeigen, verſpricht den Leuten, es ohne
Koſten vergrößern zu laſſen und läßt einen Schein unterſchreiben,

der leider nie geleſen wird. Einige Wochen ſpäter kommt ein
anderer, namens Döllner, mit dem halbfertigen Bilde und fragt,wie teuer das Bild werben kann. Aeußern die Betroffenen ihr

Erſtaunen, dann zeigt er den Schein, r den die Leute ſich
verpflichtet haben, das Bild mit Glas und Rahmen mit 7,50 Mk.en Weigern die Leute zu zahlen, dann wird mit
n gedroht und ſo nimmt man denn das Bild, nur um nicht

ben.y e en wir vor dexartigen Reiſenden gewarnt.
Man ſoll eineis einen Schein unterſchreiben, deſſen Jnhalt nicht
bekannt iſt. Haben die geriſſenen Vertreiber derartiger Bilder
erſt die Unterſchrift, dann iſt man jhnen ausgeliefert. Schön ſind
derartige Geſchäſtspraktiken nicht die Gerichte vermögen aber die
Leute meiſt nicht zu 7 Deshalb 83 das Publikumſelbſt helfen und ſolchen eiſenden einfach die Tür weiſen.

e u.deſteuer erhoben. Vorbeugend hatte die Stadtverordneten
vom 22. März 1909 beſchloſſen, vom 1. uar 1910 ab

nur 175 Prozent zu erheben, weil von dieſem Tage ab die Be
ſteuerung nach der neueſten Abſchäzung geſchieht. Der Magi
ſtrat war dieſem Beſchluſſe nicht begehen. Das Stadtver-
ordnetenkollegium hatte nicht den Klageweg beſchritten, auch
ür den Etat, welcher beſagt, daß für das ganze Steuerjahr

Prozent erhoben werden ſollen, geſtimmt. Auf Grund
deſſen erhebt nun der Magiſtrat auch jeßt noch 200 Prozent und
hat dadurch eine Mehreinnahme von za. 10 000 Mk. Deshalb
iſt es zwiſchen den Hausagrariern und Magiſtrat zum Konflikt
gekommen. Der 9ape beſt erverein ein Mitglied den Klage
weg beſchreiten laſſen. Das Urteil ges noch aus. DieFriedhofskaſſe balanziert mit 14 000 Die Gebühren-
ordnung für Grabdenkmäler iſt geändert worden. Es ſoll entrichtet werden, zehn Prozent S Wertes, mindeſtens aber
2 Mk. Der Magiſtrat beantragt Anſtellung eines Kom
munalarztes. Anfangsgehalt 6000 Mk. Dieſer Antrag wird
abgelehnt. Der Krankenhausetat balanziert mit 28 000 Mk.
Der Verpflegungsſatz für die dritte Klaſſe wird von 1,80 Mk.
auf 280 Mk. erhöht. Durch was dieſe Erhöhung gerechtfertigt
ſein ſoll, iſt unbegreiflich. Es ſcheint, daß es hier nur auf eine
Schröpfung der Krankenkaſſen abgeſehen iſt. Durch die Stän-
kereien einiger Bauſpekulanten, denen Herr Barthokomäi tat-
kräftig Sukkurs leiſtet, kann die Liegehallengeſchichte des Ver
eins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe nicht zur Ruhe kommen.
Eine frühere Sitzung hatte beſchloſſen, die Liegehalle nach den
Teufelsgraben zu verlegen. Magiſtrat und der Verein waren
damit zufrieden. Da begannen die Stänkereien gegen die
Liegehalle gerade ſo, wie in der Martinſtraße, und der Er-
folg blieb nicht aus. Die nächſte Sitzung hob dieſen Beſchluß
wieder auf. Der Magiſtrat ließ dies aber nicht gelten. Nun
will man den Magiſtrat in ziemlich heimtückiſcher Weiſe
zwingen, und zwar damit, daß man zur Legung von Kanaliſa
tion und Waſſerleitung die Koſtendeckung verweigert. Dieſe
wohltätige, gemeinnützige Anſtalt ſoll alſo ohne Kanaliſation,
ohne Waſſer bleiben. So ſieht das Naumburger Spießbürger-
tum. dem ſonſt die Wohltätigkeit nur ſo aus dem Munde trieft,
in Wirklichkeit aus. Um aber wenigſtens ein Unterkommen
zu finden, hat ſich genannter Verein mit ſeiner Liegehalle
hinter die Mauern des Krankenhauſes geflüchtet. Ob er ſich
dort wird auf längere Zeit halten bezw. niederlaſſen können,
oder ob er auch dort wieder fortgeſtänkert wird, iſt abzuwarten.
Jhren höheren Töchtern opfern die Stadtväter 8000 Mk., um
zu ermöglichen, daß 20 Schülerinnen, die demnächſt die Schule
verlaſſen, das ſog. „Reifezeugnis“ ausgeſtellt werden kann.
Dazu iſt die Anerkennung dieſer Schule als höhere Mädchen-
ſchule durch ſtaatliche Behörden erforderlich. Um dieſe zu er-
wirken, wurden die neuen Beſoldungsbeſtimmungen mit rüſck-
wirkender Kraft angenommen. und zwar auf Empfehlung
unſerer ſparſamen Finanzkommiſſion. Ein ähnlicher Ve-
ſchluß wurde bezüglich des Realgymnaſiums gefaßt. Ein
'rüber und 'nüber beſteht bei der Regelung der Gemeinde
beamtengehälter. Nach der Skala des Magiſtrats betrugen die
Zulagen insgeſamt 22000 Mk. Die Stadtverordneten be
willigten nur 14 000 Mk. Der Magiſtrat beantragt Zwangs-
etatiſierung bei der Regierung. Der Regierungsvräſident
far her, verhandelte und ordnete an, daß Magiſtrat und
Stadtverordnete erneut über die Sache verhandeln ſollten. Der
Magiſtrat legte jetzt ſeinen früberen Antrag wieder vor, das
Stadtverordnetenkollegium beſchließt wieder. daß 14 000 Mk.
genug ſeien. So, nun kann die Geſchichte wieder an den Regie
rungspräſidenten gehen uſw. Ach ja. unſer „Muſterkäſtchen“
Naumburg.

Eisleben, 13. März. 120--130000 Mk. Entſchädigung
will nach einer Mitteilung des Bürgermeiſters Georgi die Gewerk
ſchaft für die an ſtädtiſchen Gebäuden uſw. entſtandenen Senkungs
ſchäden zahlen. Ob das nicht ein bißchen viel iſt

Helbra, 12. März. Die „neutraler Gewerkſchaft. Wieder
einmal hat die hieſige Gemeinderatswahl gezeigt, daß die Mans-
felder Gewerkſchaft nicht nur die Arbeiter und kleinen Leute von
ſich abhängig macht, ſondern auch ganze Gemeinden unter ihr
Joch zu drücken verſucht. Der Gewerkſchaftsliſte ſtand eine ſolche
des Bürgervereins gegenüber. Die Gewerkſchaft hatte die Steiger
Heß, Krone, Wiegmann, Knauth, Kunze und den Fahrſteiger
Mötitzner entſandt, die den Vorſtandstiſch umlagerten und jeden
notierten, der die Kandidaten Verndt, Paſemann und Jchter
wählte. Außerdem wurden natürlich ſämtliche reichstreuen Schäflein
herangeſchleppt.

Auch der katholiſche Pfarrer tat ſein möglichſtes, der
Gewerkſchaftslifte zum Siege zu verhelfen. Der Bergbotenſchreiber
Blümel fehlte natürlich auch nicht. Bei einem derartigen Druck
iſt es natürlich, wenn jeder alte Kläuber und Handwerker die
Werksliſte wählte, nicht aus Ueberzeugung, ſondern dem
Muß gehorchend! Auf die Bürgervereinsliſte kamen 260 Stimmen,
auf die Gewerkſchaftsliſte über 400. Dank dem reichstreuen
Terror haben die Gewerkſchaftskandidaten noch einmal geſiegt, die
Oeffentlichkeit der Wahl tat wieder ihre Schuldigkeit.

Wangsleben, 11. März. Zu der Berichtigung der Riebeckſchen
Montanwerke in Nr. 58 vom 10. März haben wir folgendes zu
berichten: Es iſt doch wahr, daß im Monat Januar das Ge-
dinge zu einer Nummer von 1916 auf 186 Pfg. reduziert
worden iſt. Wenn es Tatſache iſt und in die Oeffentlichkeit
kommt, dann ſoll es immer nicht wahr ſein. Da werden die
Arbeiter ſtets als Lügner hingeſtellt. Herr Oberſteiger Keil,
es iſt wohl auch nicht wahr, daß Sie am 11. Januar den Schacht
befahren haben und von einem Häuer angehalten worden ſind,
wegen Zulage? Was haben Sie dieſem Häuer geſagt? „Es
gibt keinel!“ Hat Jhnen dieſer Häuer nicht riagt, die andereNummer kriegt 1922 Pfg. und ich bloß 18 Mſa Haben Sie
dieſem Häuer nicht geſagt: „Ach was, dieſe Nummer kriegt
auch bloß 18124 Pfg.? Aber was ſtand auf dem Gedingezettel?
Nr. 194 Pfg., und das blieb ſtehen bis Ende des Monats.
Dieſen Arbeitern haben Sie doch auch nicht geſagt, daß Sie
das Gedinge um 1 Pfg. reduziert haben Und nun die Aeuße-
rung. Dieſe iſt doch auch vom Herrn Oberſteiger getan, auch
von den Steigern wird dieſelbe heute noch getan. Herr Ober
ſteiger, dann iſt wohl das nachfolgende auch nicht wahr Bei
der jetzigen Verkürzung der Arbeitszeit werden doppelte Stun-
den abgezogen. Wenn z. B. in einem Monat acht Stunden
weniger gearbeitet werden, werden 16 Stunden abgezogen. Wie
kommt das Nur damit der Herr Oberſteiger den Schichtlohn
künſtlich in die Höhe bringt und daß er alle Monate das Ge-
dinge um 1 Pfg. reduzieren kann. Wir werden in nächſter
Zeit noch mehr von den Riebeckſchen Gruben berichten.

Wittenberg, 13. März. Familiendrama. Bei der Elbbrücke
iſt am Sonnabend nachmittag die Ehefrau des Maurers Weſer
mit ihren beiden 42 und Sjährigen Kindern in die Elbe gegangen.
Die hen der Kinder ſind geborgen. Die Gründe der Tat ſind
unbekannt.

Noch ein Opfer der Elbe. Ebenfalls am Sonnabend ver-
r an der „Wedel“ eine noch unbekannte Frau, ein PaketKleidungsſtücke uſw. fand man am Ufer vor. Das Paket wies
den Namen Katharina Janowska auf.

Eilenburg, 13. März. Der Magiſtrat macht bekannt: Ge-
mäß 5 6 des Volksſchulunterhaltungsgeſetzes wird von den die
z gen Volksſchulen, Stadt, Berg- und KültzſchauerSchule be
uchenden nicht einheimiſchen Kindern vom 1. April ds. Js.

ab ein Schulgeld im Betrage von 24 Mk. jährlich erhoben. Als
nicht einheimiſch gelten ſolche Kinder, die in der Stadt Eilenbur
ihren zivilrechtlichen Wohnſitz nicht haben. Zahlungspflichtig iſt
nach dem Geſetz derjenige, der ſolche Kinder der Schule zuführt

e W. ne ſt Tr bieStadtſteuereinnahme zu dzzeblen und muß bis ſpäteſtens den
15. Mai, 15. Auguſt, 15. November und 15. Februar bezahlt ſein.

Hohenleipiſch, 12. März. Eigentümliche Verhältniſſetraten hier bei der letzten Gemeindevertreterwahl zutage. Einer
unſerer Genoſſen ſtellte die Anfrage, warum denn nur ein Ver
treter der dritten C ewählt würde, da doch bei zwei Ver-
tretern die Wahlzeit ufen ſei. Der Vorſteher erklärte, daß
früher eine Konfuſion vorgekommen ſei, der Landrat habe nun
vorgeſchrieben, daß in dieſem Jahre zwei Vertreter der zweiten
Klaſſe gewählt werden ſollen. In der zweiten Klaſſe hat ein Ver
treter nach Ablauf ſeiner Zeit noch vier Jahre geſeſſen, ohne
überhaupt wiedergewählt zu ſein. Um dieſes auszugleichen, ſoll
nun ein natürlich bürgerlicher Vertreter acht Jahre in der
dritten Klaſſe ſitzen, obwohl er nur für ſechs gewählt iſt.

So verkümmert man der dritten Klaſſe auf dieſe Art auch noch
das bißchen Recht. Wenn die Ausführer der Geſetze dieſe nicht

kennen und dann derartige Unregelmäßigkeiten paſſieren laſſen, ſo
ind ſie eben nicht ſähig, ihren Poſten zu bekleiden. Ob manPellich auch ſo gehandelt hätte, wenn Arbeitervertreter in Frage

kamen, erſcheint uns mehr als zweifelhaft. Jedenfalls werden
u Wähler ſich mit dieſer Anordnung noch nicht einverſtanden
erklären.

Köthen, 12. März. Wer hat Luſt? Ein eigenartiger Ge-
mütsmenſch muß ein hieſiger Geſchäftsmann ſein, der einen
Kaufmann in geſetztem Alter für den ganzen Tag ſucht,
der aber dieſe Stelle als Nebeneinkommen betrachtet.
Das Jnſerat, das in beiden bürgerlichen Blättern ſtand, hat
folgenden Wortlaut:

Geſucht wird per 15. März für ein hieſiges Geſchäft
Kaufmann

in geſetztem Alter, welcher ſelbſtändig Korreſpondenz
und Buchführung beherrſcht. Die Tätigkeit iſt für den
ganzen Tag und müßte Bewerber ſo geſtellt ſein, daß
er die Stellung als Nebeneinkommen betrachtet.

Offerten mit Gehaltsanſprüchen unter M. 8136 an
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten.

Dieſer Kaufmann, der in dem Geſchäft für den ganzen Ta
im Nebenamt tätig ſein ſoll, müßte alſo ſeinen Hauptberu
in die Nachtzeit verlegen. Selbſtverſtändlich beabſichtigt der
Gemütsmenſch, nur ein Taſchengeld für dieſe Nebenbeſchäf-
tigung, die den ganzen Tag dauere, auszugeben.

Stadt Cheater.
Ein Herbſtmanöver. Operette in drei Akten von Karl von

Bakony. Muſſik von Emmerich Kälmän.
Der Operettenunfug hat gegenwärtig einen Grad und Um-

fang angenommen, der kaum noch zu überbieten und dem zu
ſteuern es wahrlich die höchſte Zeit iſtl Es liegt inſofern
ſchon Syſtem in der Verbildung des Geſchmacks des Theater-
publikums, indem man zu Operettenpremieren abſichtlich
regelmäßig den Sonntag benützt, wo man ſo ziemlich die
Sicherheit hat, daß auch der greulichſte Unſinn noch wie eine
Offenbarung hingenommen wird. Wie weit die Geſchmacks-
verittuiig vereits uberhand genommen hat, das konnte man am
Sonntag wieder einmal mit Bedauern feſtſtellen, wo ſelbſt die
albernſten und abgeſchmackteſten Mätzchen leider noch e
fanden. Aber verſpekuliert hat man ſich diesmal doch. it
dem Herbſtmanöver als Kaſſenſtück iſt es nichts; um
dem Fidelen Bauer oder der Forſter-Chriſtl in der der
Aufführungen erfolgreich Konkurrenz bieten zu können, dazu
iſt es glücklicherweiſe wollen wir ſagen l denn doch gar
zu armſelig. Zwar iſt die Muſik ſo übel nicht, wenn ſie auch
nur als Kapellmeiſtermuſik angeſprochen werden kann. Den
beiden Liedern: Jch hab' dich niemals vergeſſen und Denkſt
du daran iſt eine gewiſſe poetiſch- muſikaliſche Schönheit nicht
abzuſprechen, wie die Operette auch ein paar ganz hübſche
Walzermelodien enthält. Das iſt aber auch alles. Und das
wird einem noch verſalzen durch einen Text, der an Triviali-
täten und Albernheiten ſeinesgleichen ſucht. Die unmöglichſten
Dinge will man uns glauben machen. Die Menſchen werden
ganz willkürlich, ohne jede erkennbare Urſache, wie er ſie ge
rade zu ſeinen Zwecken braucht, von dem Textverfaſſer auf der
Bühne hin- und hergeſchoben. Alles iſt geſucht, gemacht, ge-
künſtelt. Die einzelnen Situationen, wie der „Humor“ und
die „Witze“, mit denen zwiſchendurch aufgewartet wird und bei
deren Anhören man nur mit der größten Willensanſtrengung
einen Schüttelfroſt unterdrücken kann. Und gar erſt wo es
anfängt ſentimental zu werden dieſe lächerlich wirkende
Rührſeligkeit. Mag man in der Operette Textverfaſſer wie
Komponiſt noch ſo großen Spielraum laſſen ſoweit wie im
Herbſtmanöver dürfen ſich die Menſchen von der Wahrſchein-
lichkeit doch nicht entfernen, daß ſie alleſamt zur Karikatur
werden.

Und da iſt kein einziger, der natürlich und echt wirkt. Ss
müßte denn ſein, daß in OeſterreichUngarn die Weiber wirk-
lich alle den Männern nachlaufen, und die ganze öſterreichiſche
Armee, einſchließlich eines Feldmarſchall-Leutnants, eine Ge
ſell ſchaft von Trotteln iſt!

Die ſogenannte Handlung wenn man das ungereimte
Zeug mit dieſem Namen belegen will hier auch nur andeu-
tungsweiſe wiederzugeben, erſpare man uns ebenſo wie ein
ausführliches Eingehen auf die Aufführung. Wenn ſie nicht
eben hervorragend war, ſo braucht man das nicht zu bedauern.
e wäre nur zu wünſchen, daß das ganze „Herbſtmanö-
ver“ ſobald wie möglich nach einem andern „Gelände“ verlegt
wird e

Briefkaſten der Redaktion.
au W., Zeitz. Da beſtehen beſtimmte Vorſchriften, die Aus

nahmen nicht zulaſſen. Warum muß denn der Junge über
haupt konfirmiert werden Jn ſeinem ſpäteren Leben hat er
das durchaus nicht nötig nachzuweiſen.

M. K. W. 40. Es bleibt Jhnen tatſächlich nichts anderes
übrig, als den jungen Mann ausfindig zu machen. Wenden
Sie ſich einmal an die Polizei und an das Bezirkskommando.

R. O. 100. Wenn der Beſitzer ausdrücklich einderſtanden
war mit der Stundung, kann er nicht außer der Zeit kündigen.
Es käme allerdings in Betracht, wie lange die Stundung lau
tete. War ſie unbeſtimmt, iſt die Sache zweifelhaft, im andern
Falle können Sie auf Schadenerſatz klagen. Ueber die Mit
teilung im Blatt können wir Jhnen näheres nicht angeben.

O. in L. Es kommt auf die Art der Schuld an, worüber Sie
nichts näheres angeben. Eine einfache Schuldnerſchaft iſt
längſt verjährt.

Hohenliohe
Hafermenhs

ist die einzig riehtige
Kindernahrung, wo

Ruttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglieh bewährt.

Möbelfabrik C. Xaupimann, Halle a. S.,
Kleine Ulrichstrasse 36 a u. b. u. Poststrasso

Grösstes Möhel- Ausstattungsmagazis
der Provinz Sachsen.

Kulanteste Zahlungsbedingungen!



rerenPalmkrone wähle man beim Einkauf von Pflanzenbutter-[Nargarine. Dieſe belden bellebten van den Bergh ſchen
Marken erſetzen Naturbutter vollkommen, ſind jedoch weſentlich billigert Obgleich reine Pflanzenfett-

e produkte, müſſen ſle ihrer überaus grotzen Buttergleichheit wegen geletzlich als Nargarine bezeichnet werden
le beſte Empfehlung für ihre Güte! Man verlange ausdröücklich Palmkrone ung Palmltolz.

9n allen einſchlägigen Seſchatten erhältlich!

Die ganze Wirtschaft

kann durchKrankheit verloren gehen! Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten
Sie Carmol (Karmeiitergeist)i im Hauſe.
Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen.
Laſſen Sie ſich aber nichts Aehnliches auf-reden. denn Carmol iſt geſetzlich geſchützt,

Flaſche 60 Pf. und T Mk. Ferner Carmol-Gicht-Watte 60 Pfg.
Carmol-Blutreinigungs- und Abführ- Tee (Folliculi sennae) 50 Pfg.
CarmolHuſtenBonbon 50 Pfg. Zu haben in allen Apotheken
und Orogerien. CarmolFabrit Rheinsberg i. M.

Zöp fen

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

wWwi gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. RIase, alle a. S, Kleine Klausstr. 14, I

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen
platten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger, Uebel-
keit bei nüchternem Magen, Speichelfluß. Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopf-
ſchmerzen, Herzklopfen, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be-
wegungen und Leibſchmerzen.

e

Die Vonöge meiner Schultornter,
7

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir S
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornister für Knaben und Mädchen in
großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten. w

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Mitglied des Rabatt Spar Pereins.

Unerreichte Auswahl in guten

O von 3 Mark an bis 30 Mark rfinden Sie bei Jeden Dienstag e 71 u. jeden DienstagSohlachtefest. Schlachtefeſt. J
Zopf-Siehbert w. 33 Gradaum, Joh. Fiseheor,

1 Mansfelderſtraße Nr. 3. Gr. Goſenſtr. 39. zu haben in der Gevuossensebafta Ruondruekereolt-

Erscheint S rmal 2 7 v V 5 fy 3 Der Ardenterse haft bei Ein- gwöcehent lich. P O VI S 2 ez i ue en errelée II käufon bestens empfohlen. nis
n a bra5 Weißenfels a. S. 3 5 Größtes Geschäkfts- Erste Zeiger Dampf-Richter Gust. Schlesinger, J. r 48 Emil Joske, Weißenfoels, haus am Platze bustar Kehoi WVasch-u. Badeanstalt waiddirs M. Hart ſchr

z Nxolal- Lelstangsfühigstes Modenhbaus in Klelderstoffe, Dawen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Lelnen- a. Bacmwoll- Nur Pestalozzistr. 12, Zelt, muerte e PuWeilsenfels str 15 Welbenfels. waren, Gardinen, Teppiehe, Trikotagen, Herrenartikel, Damespetz, Karz- Vlektr. iedtbader, Dampſdader, mediz. Bädor, v e ſcht
2 8 t k I Zeitz waren, Schnoiderel-Artſrel. trieb. rom. Boder, v annendäder, Massagen. m n War ar. RSämtliche Herren- Artikel J er rer 5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in dar. Tätig für sämtliche Krankenkassen. Gardinen Teppiede. Möbeotefſe a

Häte, Mützen, Normal-Unterkleid., ardinen, Teppiehe, Manufakturwar., C Manufakturwaren zDamenhandsch., Schirme u. Gürtel. Betten, Bettkedern, Wäscheausstattg. C fische, Delikatessen Kaufnäusoer an o omonioroiea libe
Zeitz Kröni, Artn., Bſtiorfeid. Deligsch, 2C reren Hanburger ſäsehhalie Be naeretr. Salete, E. reren bahrenhurg R Rentetenn, DIx Nachſ. Inh. 6. Reſ, Le den

Furz T r. h Hamburger Fischhalle, Sangerhausen Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2. J u ert c 55 Feigeh. u war en bin rolgen duOSsKar, ß 24. ouis Böttchers ne, eißen. U. s W.Kariug al See pitasch laut e e h Süer, Zeis. Fpomelt Nan en uarlus, 5 Mittelstrabe 6. Joh J Weißenfels, Haus- u. Friseure, Parfümerien g Wſrrenverg. kyrunt 6 Artern, mit elektr. Betriob. einAittler Fran Kolteeh, Fänn, Ab. Küchenger., Werkz. Martin, P., Zeitz, Pnppenklinit, Auest. 46. Kkino-Salon Neustr. y 9. H. Leipeigeretrabe 7. on 77 h
I Konsumiieterant. Franke, Oskar, Zeltz, Weißenf. St. 14. NMäler, Emil, Zeitz, Bränl 20. Zeig, Rahnestr. 19 20, Hä rt 7 Pobweihi erKrull, Otto, Bitterfeld. Gresse, Ferdinand, Teuchern. Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20. Klberne 3 im „Sehultheis“ arte J. Burkhardt, H., Hohenmötsen. t u

Hahnemann, Alfr., Bitterfeld. Gess0er Zoltz, Fischstr. 6 T Mittw. u. Sonnadd. neues Programm. Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10. Bomhardt, Weißsenfels, Jäcdenset, 10. die

Leiteritz, E., Landsberg e. rer r in*9 Br tr. 18/19, erlein, W., San s.Riohdter, Paul, Teuchern. dezke, krogt Worttougo a Branch. Krensch Nacht. Hänig, Sohn., Sangerdausen, Toeynal- Koltrhausen 6 Wittenberg, I t Denitasch, Bet
SchlunkK, Fr., WelBenfels, Langend. St. 31. Zeitz, Domhberrustr. 7 atrabe 43. Ifoiez, Briketts, Grudekoks. y V. U. Kleiderstoffe Rer, ar Broitestraßeo 19. dieehmigt bar Wtenberg, Panihseh, J. Werkzeuge aller Art. C Glas u- Porzellan J bis Sangerhaus., Hättenst 27, Herren-, Damen-, Kinderkonfeoktion, Felsin L WelßSenkels, kic

Coswigerstraße 18. Schober, H., WeiBenfels, Merseb. St. 23. Mersedurg l er. vorteilh. Bezugsquelle. Teppiche, Gardinen, Wüseche. S- 5 Gr. Burgstr. 4. ſoll
e Wolk enfols, Lelpzis Str. Stirnemann, A. Weitenfels, Jüdenstr. 17. Junge, Al Sehmaſeet. 11. Norgenroth, Hugo, Weißenfels. Kaufhaus 4N brohn Elsleben, Flatows Schuh. Quelle, Zeitz, Kramerst. 22. o

z nan WVi F Elsleben, in Meuselwitz, Weilsenfels, Langen- Kl. Berufskleidang. Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36. abeh Minkler, F. A. xochesgerte. rtehalts Haganin 15. e. Lrustein M. er eeuräettergeeee Horeier Paul Sangerbang iintetet20 brnds geht An Seit Kellete 2. J

tels, L Wd Alma, Welbentels, Lem. St. 6 Kitze, 2 Spirituosen. Henße, Herm, D eragcderwet-R Zeitz Wondisehestr. 15

Rrauproien
We Felts, Zeitz, Altmarict 3.
Berdravers; Franz Lorsn,

Furbereoi, Wäsoherei

j z Weisenfels, Marienst. 3,Heinr. ſöske, Friedriehspiatz 4, Xorreb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Naumburg,

(Gummiwaren, S
Grahneis un
Kehl, A., WelSenkfels, Saalstr. 28.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeltz, Brähl 1.

AmmendorfBieler, F a Spiritnosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- a. Kinderhüte, Wäsche

Löbdejün,lemmn, Prns

Körner, E. erntet
Leschziner Zeitz, Wendisechest. 80,

Bitterfeld, Burgetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

Herrenstr. 13, Zeltz, Roßmarkt 7, Els- Zur Sehuhquelle, Sangerhausen v oW 6 S leben, Sangerbäuserstr. 44. (Handaohuho 2 Krawatton Dietze, Delitzsc e Lüutticke, Max, Bockwig. kaufen sis m hogton a angeter, zj
er bentels a. 2- bGratias Welsenfels, Nikolaistr. 8, ſ d E Bi tt rfel d. Otto, M., n Nikolaistr. Loowe, e r

eligs iCo020 Chocolado C Fahreädor, Aähmoasoh. r r m erre P roller, Herren Garderobe, r
t 9 e 7 re n e e e e eMelbenrels, on äuti Art Borth id, C. H., Roß k 880 erd. euchern. 8 j z.Sehulze Aun a Meraedars. Bräutigam, J Gramm vrtho n t 15/16 Hoexo A. Wolbentele Iogrverbdnernt7 U. Spez. Steigerjaeken. Sechoenemeyer, r J h T

Domstr. Lödejan, Fuchs, E. Weino, Spirituosen. Hoffwann, K., Touchern. möbeimagazino h 4Con rach, O. Zeitz, e g. Herrmann, J., Zeitz, Messorsehmidtat, 31. Joengach, Heam. Bochwis.Moeuselwitz, bebner, f. ſ. Luxus- u. Geschenv- Art. Quoerkfurt, ba I Pachtmann, Otto, Bockvit.I 0 6 l Gentsch, Alw. Mechaniker. jt Sangerhausen, Göpeastrabe. a n, IIn. Drogen. Epricxo u h s6 ß6hrödter de
tz, Postsetr, 11. P Bitterfeld, aMpel, Stahl-, Kurr-, Spielwaren. Jaegoer, Franx, Zeitz, Brühl 32. Hartig Curt Zeitz Brunl 15 e o Werrede z.2w5 e a. S., Saalstr. 23. bb er, Fig. Reparaturwerkset. 4 x Zeitz, Brüdorstr. 18/19, Leopold Gustay Wittonberg, vortein vigete Bezugsquoelle Stern Cie. R Rüregrer 7
v a. S. Engoigasse 20. Hühne, F, Blenburg Rep Azeuwer, eske, r l n mateeses. i debrand Wittenberg, Wilke Herm Eüendurg,
e Kablsch, Franz, Zeltz, Parzellensetr. 7. Papitzseh, Sämil. eher ba geh r 15, Komnigt, o. 4 h in 4 n v W

urgers tS t n Kalanastr. lange, Rudolf w. Rath, e ekmeiſter, Näther, Kod., Teuchern, er. Lühr, Herm. c h lse e u lIlne
it S. Ie Se h t n e n Frötzsch, Guet e Otto M t Gerreee FuBler, TR., Sangerhausen, Cögenet. 25 84 Zipsendork, Petrich Macht 4 Wittenberg,Wittenberg, Wittenberg Upe, Stahl- u. Eisen waren. 15 Konserven Pucklitzsch 7h, Zeitz Tröglltreretr. 1/3 Brandt, Nax, Zeitz, Brüdoerstr, 6.b érMann Spez.: Kaffee P reubsr 4 R. os Wittenbe Rausch, Karl, Zeig, Naumburgerstr. 4. 2 el. Irös Eberhardt, Rob., WVelßenfels, Näemt.7v l. P e. r 268. 86hultz bustar rg- Erst. Spez.-Haus f. bärgorl. Wohbnungs-Rinrieht. V ter tür Teuch A. RGoeorgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16 9 Werkzeuge Rudolph ſti Bitterfeid, Quilſtegeh, M., Bitterfeld. ertreter für Teuchern: emme.h t e ä Seibicke, Gehr, eure, Wossanoreiras 20 i Zeit Gartenetrate 2 Frenzel brpst ſtaazonbelnrich, Fr. Zeitz, Ramortr.13 gäe „WolSenfola, Langenderferet b b, 8 P. Oken u. EFisen waren. Stockmann, F Bitterfold, Kiehter, Emil koigtep-n, a. Möbel pin. B 3 W

Spoez.: Zigarrengeseh. Musikw. h b 6 j H. Klempner. Schönbrodt, Bitterfeld. Schumann Zoiv, Senüitzenetr. z. Herrmann, A. Amro ſeit Frang, Teuchern un J. ß. v
Walther, Herm., Bockwitz. Schnelder, M. Nachf., Zelt, Goraorst. 15.

Moersedurgerstr., Sehpelder 4b0, A. rn Lrenendery, J.Zigearren-Mathes, Zeltz, Fischetr. 1.Teaber, Bittortoid ung Zörbig C Nouseher, Dann 556 Trave, M., Tischlormstr., Bittort nFFerrr 9 er 7 Zgarros und Spiritvosen. 2 S r chReisKy Carl r Korbwaren, Kinderwagen uslkinstr., Kramm ſieoh., Woelsonfels, Leipz. St. 17 Zeitz, Rahneetr. 17, u Recher, A., Welß enfels, Ame al e elleeere ll2 Bachtmann, Adolf, Bockwitz. endergDamen- Konfektion decker, Veibeulels à z. Carius Söhne, in. H. Sidow, Zeit. er l Elenburgoretrebe 20. Keglleh, 1 ſi Fiano- Fabrit. di

e in t. n i. mee Geeeeeeee e e A. Bittertsia Hannemann, H. atte en. n e eNikolaiplatz 19. Fiacher, A., WelSenfols, z 2. Bitterfeld Müuller, Paul, Zeit. Messersahnlätatr. 13,chriner, J., Zeitz, Wendigchost. Fizehe tun Wiener er 2 Henze, Herm. Burren. baren Putz- u. Modewaren, See Kr.
er Gohr n J Collogienstr. 28. Arbeiterkleider, Schuhwaren. f d t du ichen Roustait. Schulze, W. t r

nur eigenes Fa Germershaugen, H., Bitterfold. Horstmann, J., Querfurt. SohulartikGladitke Bitterfeld Walßenfols, t n 46 Iesehriner, Teitz, Wendischestr. 30, al ert, 4 euehern. Weise, R., Zeig, Kalx- u. Wendisehegt.
Nerrengaraerov e len l rielzat. a. Aitscha Gozeb. Meißner ru eben m r. Pheotoereph. Atoltors

e t en. JDrogorſen Häun, Rob. t Otto, Wiib., Zeitz, Kramerstr. 22. z R Arndt, 3 ud Moersöt S nn Friedr. Aug., Delitzseh ecker, K. Ze alkstr. 87. fotthardtsir. e3. r.Ensch, Fritz, TheiBen, Zeitzerstr. 6. r e e Paul, Erich Preitestraso 165. T Heu E Wittenberg, ßeh der 0 ne on V. 50 M. àn re
bottharat Pro grie m ?eburg, Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1. Kockmann bighr Meuselwitz, C obonsmtte er, E. arkt 14. Toenchern, Sen i en re e m 35 Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13. lter Hossash Ared Weißenfels, z e Foi T r r Sehaufu, J Grammophon-Platton. ſch
ellmann, onfels, Merseb. St. 353. erfeld, Jüdenstrate 286. ige Preise saub. Au run THobenzoſlern- Progerie vnondarn, Kellermann, J e Rosenbaum, Kaiserstraße 66. hollste bar weißenſens, Schindler. P Wittenberg Wo Ter Brete, 3 g

e Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26. Walther, E. e In bä Jädensetraße 3. Lolloglonat. 16. Waliher, „Naumburx, r. Salzat. 34, gNMewes, Irust Ammenädort, Kröber, Herm., Zeitz, Häbnerstr. 1. Weiß Mersehu er Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25. Rostaurante 7 Winkler, Fr., Zeiw, Vremorots 4. b
(Teichwannas Hoteh). Löwe, Wilh., Zeltz, Neumarkt 35 r 57 ſtraße 6. WZur Reichs 4Delktaech, Theißen, Bornstr. 7. Wehle May Ellenburg, ledoerhandiungen ontral-Naſſe, Z ev. tiu pos u Farben. Fföttner, k. Fleisch- u. Wurstwar. e Elster, Oskar, Tenchern. h

eld, e M 7 2 w T ibal, entsch, Fr angerhausgen. w4 Pudolph, Paul Kolonfal waren. Reichhardt, R. e C Hüte u. Rützen r 2 Wiheiwered z b
S Jen, R 7 weizerhütte, SangerhauseG Schäfer W. ſeuehen. Friedrich G. er. Schader, U. Heer n en nene n
453 tter-Stange, Teitz, Kra cr. 9. r Nikolaistr. 2 4. Schirmer, Emil, Teuchern.wir di e 4 Stopp, Robert, n Posaerstr. 13. Gabriel, H., Zeitz Rohe Schöndreat, paun Bntortele. SGumann, Rich. Runthel.

J ikatossen Schrevnert, W., Veibenfels, Saalst. 28. d P., S hKalusa, Hislehen Steindach, R. ehe Mesrorzehniin 15. ne s e Wellbach, Max nene C r Betttedern und fertige Betten 3a gelg u kenstr. 2. Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1. all on Pelzwaren S r e Morgenroth, Hugo, Weißenfels. Knaben- und Mädehen- n t
S Meyer terte argar. en gros. Wittenberg, Marschler, H., Naumburg, r. Salzst. 33.i Miee3 Sangerhe. Iriebel, F. Ja Pataschke, Carl, Zeitz, Hrüderstr. 1. T Eterfeig, Sehirme u. Stöoko Zahn-AteiſersS Plontke, P. Saugerhausen, Alte Post. Unlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6. Schreiber, Paul, Bockwitz. rnold, H. Markt 8, Weißenfels, Nikolaistr. 18. 3 Sangoerhad Peter Macht Wittenberx, Vogler, H., Welbenfels, Merseburgerst. 22 Vſeiße P Wittenberg, Wäsche, Gardinen, Teppiche. Reieh, Galanteriewaren. Schäfer, F J. Klee W

5 t 5 v D. Mittelstr. 16. Zweig K., WelBenfels, Gr. Burgst. 18. Pelzwaren. Busch, Frig, Thelßen, Zeitzerstr. 6. Schmidt, E. Zeltz, Roßmarkt 24, Schulze, M., Weißentfels, An KIoetor

a r nS Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S, s
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